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1. KAPITEL

    Als Sam Gordon den Blick über die Menge schweifen ließ, die sich zum Barbecue auf Beau Hackets Anwesen versammelt hatte, fiel ihm plötzlich eine Frau mit kräftig rotbraunem Haar auf. Das konnte nur Lila Hacket sein, denn niemand sonst in dem texanischen Städtchen Royal hatte derart auffällige Haare.

    Sie war also wieder in der Stadt? Sein Herz klopfte schneller. War sie extra wegen des Barbecues gekommen, das ihr Vater jedes Jahr veranstaltete? Sofort waren die Erinnerungen an Lila und ihren heißen nackten Körper wieder da.

    Kein Wunder, dass er dem Gespräch der Pferdenarren um ihn herum nicht mehr folgen konnte. Deshalb lachte er nur pflichtschuldig mit, als der Gastgeber etwas sagte, das die Umstehenden komisch fanden. Stolz wies Beau Hacket auf einen dreijährigen Fuchs, der anmutig über die Koppel trabte.

    Immer wieder sah Sam zu Lila hinüber. Sie stand mit dem Rücken zu ihm und unterhielt sich lebhaft mit den anderen Gästen. In dem türkisfarbenen Sommerkleidchen und den hochhackigen Sandaletten sah sie sogar von hinten überaus entzückend aus. Nun gut, er würde später noch Gelegenheit haben, mit ihr zu sprechen. Und so wandte sich Sam wieder den Ranchern zu.

    Dave Firestone und Paul Windsor bombardierten gerade Sams Zwillingsbruder Josh mit Fragen. Josh liebte Pferde – eine der vielen Eigenschaften, die die Brüder nicht teilten. Chance McDaniel kam ihm zu Hilfe, indem er sich direkt an Beau wandte: „Sag mal, hast du den Dreijährigen hier in der Gegend gekauft?“

    „Nein, in Wyoming. Glaub mir, der ist nichts für deine Hobbyreiter.“

    „Aber ich brauche auch Arbeitspferde für meine Ferienranch.“ Interessiert betrachtete Chance den Fuchs.

    „Was du brauchst, Chance“, warf Gil Addison ein, „ist so was wie die sanfte Stute, die ich neulich für meine kleine Cade gekauft habe.“

    Sam interessierte sich nicht besonders für Pferde, anders als die Männer um ihn herum, unter ihnen auch Ryan Grant, ein ehemaliger Rodeostar. Da sie alle zu dem ehrwürdigen Texas Cattleman’s Club, dem TCC, gehörten, traf Sam sowieso häufig mit ihnen zusammen, sodass er kein schlechtes Gewissen hatte, sich vorübergehend zu verabschieden. „Entschuldigt mich mal eben. Bis später.“

    Langsam schlenderte er über die weite Rasenfläche, aber seine Gelassenheit war nur vorgetäuscht. Denn innerlich war er erregt wie schon lange nicht mehr. Als Lila nach ihrer gemeinsamen Nacht nicht auf seine zwei Anrufe reagiert hatte, hatte er es nicht weiter versucht. Schließlich gab es noch andere Frauen auf der Welt. Dennoch hatte er in den letzten drei Monaten viel zu oft an sie denken müssen. Warum sie wohl gekommen war? Als sie sich lachend und winkend von ihrer Gruppe löste, ging er schneller.

    „Hallo, Lila“, sagte er leise, als er hinter ihr stand.

    Überrascht wandte sie sich um, und kurz leuchteten ihre grünen Augen auf. „Sam …“, das klang kühl, „ich hoffe, du amüsierst dich gut.“

    Sam war verblüfft. So begrüßte man normalerweise einen Fremden, nicht aber jemanden, mit dem man heißen Sex gehabt hatte. Eine solche Reaktion war er von Frauen nicht gewohnt. „Ja, danke, gelungene Party. Besonders weil du da bist. Bist du wegen des Barbecues gekommen?“

    „Nein, das hat sich zufällig so ergeben. Ich bin wegen eines Films hier, der Ende des Monats auf verschiedenen Ranches abgedreht werden soll.“ Sie wandte sich ihrer Freundin Shannon Fentress zu, die gerade auf sie zukam, warf Sam aber noch einen kurzen Blick zu. „War nett, dich zu sehen. Weiterhin viel Vergnügen.“

    Doch so schnell ließ Sam sich nicht abschütteln. „Hallo, Shannon. Freust du dich auch, dass Lila uns mal wieder besucht?“

    „Ja, klar. Besonders weil sie gerade zu Beaus Barbecue herkommen konnte! Aber wer will darauf schon verzichten. Ich glaube, ganz Royal ist hier. Hm …“ Shannon schloss kurz die Augen und sog tief die Luft ein. „Das riecht einfach himmlisch! Zu schade, dass man den Duft nicht in Flaschen abfüllen und als Parfum verkaufen kann.“

    Lila lachte. „Wir haben einen neuen Koch. Natürlich führt Dad die Oberaufsicht. Das lässt er sich nicht nehmen. Komm, ich stelle dich dem Koch vor.“ Sie warf Sam ein gekünsteltes Lächeln zu. „Du entschuldigst uns doch, Sam?“

    Sam nickte irritiert und sah den beiden Frauen hinterher. Warum behandelte Lila ihn plötzlich so kühl? Wie sexy sie von hinten aussah. Dieser Gang … Er musste sie wiedersehen. Aber vielleicht sollte er sich erst einmal ein kaltes Bier holen.

    Kopfschüttelnd ging er in Richtung der improvisierten Bar. Lila war ganz anders als ihr Vater. Aber sie hatte auch nicht viel von ihrer Mutter, die zu jedem freundlich war und offenbar nichts dagegen hatte, ganz im Schatten ihres Mannes zu stehen. Mit ihrer ruhigen Art schien sie Beau sehr glücklich zu machen. Sie engagierte sich in vielen Wohltätigkeitsprojekten, war eine sehr gute Gastgeberin und schien mit ihrem Leben in diesem kleinen texanischen Städtchen vollkommen zufrieden zu sein. Ganz anders als ihre Tochter, die Royal so schnell wie möglich verlassen hatte und jetzt in der Filmindustrie arbeitete.

    Lilas Bruder Hack wiederum war vollkommen anders als seine Schwester. Er kam mehr nach den Eltern und fühlte sich in Royal wohl. Wie auf Kommando kam Hack auf Sam zu. „Tolle Party, Hack“, begrüßte Sam den jungen Mann.

    „Ja, Dad liebt Barbecues. War das meine hochnäsige Schwester, mit der du eben gesprochen hast?“

    „Ja. Sie war ein bisschen schnippisch, das stimmt. Aber das meint sie nicht so.“ Sam warf noch einen Blick auf Lila, die gerade mit Shannon im Haus verschwand.

    „Dann liebst du wohl die Herausforderung, was?“ Hack grinste und steckte die Daumen in seinen breiten Gürtel. „Finde auch, dass die Girls es uns manchmal zu einfach machen. Macht mehr Spaß, wenn man sich ein bisschen bemühen muss, was?“

    Doch da Sam mit seinen Gedanken bei Lila war und ihm kaum zuhörte, fuhr Hack fort: „Meine Superschwester glaubt wohl, dass sie etwas ganz Besonderes ist, nur weil sie in Los Angeles wohnt und diesen Job da in Hollywood hat. Aber sie lebt allein, das behauptet sie wenigstens. Wahrscheinlich hat keiner Interesse an einer so arroganten Ziege.“ Lächelnd schüttelte er den Kopf. „Na ja, von mir aus kann sie gern in Kalifornien leben. Da bleibt mehr für mich übrig. Denn Dad ist nicht besonders gut auf sie zu sprechen. Ich fühle mich in Royal wohl. Auch hier gibt es sexy Girls. Findest du nicht auch, Sam?“

    „Äh … ja.“ Sam hatte kaum zugehört. „Gibt nette Leute hier.“

    „Wo wir gerade von sexy Girls sprechen, dahinten ist Anna June Wilson. Bis später, Sam.“ Hack stürzte davon.

    Endlich! Sam atmete tief durch. Dieser siebzehnjährige Bengel wurde grenzenlos von seinem Vater verwöhnt. Er ging dem Vater derart um den Bart, dass es kaum mit anzusehen war. Aber Beau fiel immer wieder darauf herein und hatte den Sohn bisher aus allen Schwierigkeiten herausgehauen. Seine Sache …

    Sam strich sich das Haar zurück. Wollte er sich nicht ein Bier holen? Während er seinen Weg in Richtung Bar fortsetzte, die auf der großen Terrasse aufgebaut war, musste er wieder an Lila denken. Nach ihrem One-Night-Stand war sie nach Los Angeles zurückgekehrt. Er hatte sie dort angerufen, sie aber nicht erreicht. Und da sie trotz seiner Nachricht nicht zurückgerufen hatte, hatte er sich auch nicht mehr gemeldet. War sie deshalb etwa sauer? Hatte sie gehofft, dass er sich mehr bemühen würde? Ihr Pech … Aber warum konnte er sie dann nicht vergessen?

    „Hallo, Sam, was machst du hier denn so ganz allein?“

    „Hab dich gesucht, Darling.“ Lächelnd wandte sich Sam zu Sally Dee Caine um. So jemanden wie Sally konnte er jetzt gebrauchen. Jeder Mann in Maverick County kannte sie und hatte seinen Spaß mit ihr. Hin und wieder auch Sam. In ihrer knappen pinkfarbenen Bluse und den engen ausgeblichenen Jeans sah sie sehr aufreizend aus. „Bei deinem Anblick kann man Beau Hackets Barbecue fast vergessen“, sagte er grinsend, legte ihr den Arm um die Schultern und küsste sie auf die Nasenspitze.

    Kichernd schmiegte sie sich an ihn. „Dann komm, Sam. Ich weiß, du liebst Partys nicht besonders, aber heute musst du eine Ausnahme machen. In der Scheune wird getanzt!“

    „Na, dann los!“ Er zog sie fest an sich, und beide schlenderten auf die Scheune zu.

    „Tut mir leid, dass ich in dein Gespräch mit Sam geplatzt bin. Wahrscheinlich hattet ihr euch viel zu erzählen.“ Shannon warf der Freundin einen schuldbewussten Blick zu.

    Lachend hakte sich Lila bei ihr unter. „Um Himmels willen! Ich war froh, als du gekommen bist! Und sei ehrlich, du bist gar nicht neugierig auf den neuen Koch.“

    Shannon schüttelte lächelnd den Kopf.

    „Dann lass uns reingehen. Agnes hat sicher wieder ihren tollen Dip aus Artischocken gemacht.“

    „Deine Eltern haben wirklich Glück mit ihrer Haushälterin.“

    „Finde ich auch.“

    Shannon drückte den Arm der Freundin. „Ich bin so froh, dass du hier bist. Diese Party ist wieder super. Irre ich mich, oder sind in diesem Jahr noch mehr Leute da als im vorigen?“

    „Nein, du hast recht. Auch die Mitglieder des TCC sind fast vollständig hier. Allerdings scheinen alle beunruhigt zu sein, weil Alex Santiago spurlos verschwunden ist. Die ganze Sache ist sehr merkwürdig.“

    „Ja, seltsam …“ Nachdenklich sah Shannon zu Boden. „Auch dass der TCC daraus so ein Geheimnis macht. Aber vielleicht wissen sie wirklich nicht mehr. Das Ganze ist irgendwie unheimlich. Eine Stadt wie Royal ist ziemlich übersichtlich. Da verschwindet man nicht so einfach. Obendrein als Mitglied des TCC.“

    „Und doch ist Alex Santiago wie vom Erdboden verschluckt.“

    „Hoffentlich finden sie ihn bald. Hat er sein Geld nicht an der Wall Street gemacht? Wer weiß, in was er verwickelt ist … Aber nun zu dir. Du bleibst drei Wochen? Urlaub?“

    „Nicht so ganz.“ Lila schüttelte lachend den Kopf. „Die Filmcrew kommt in zwei Wochen zu Außenaufnahmen her. Und ich muss mich in der nächsten Zeit nach geeigneten Locations umsehen. Aber natürlich will ich auch Urlaub machen.“

    „Du hast ja wohl den absoluten Traumjob.“

    „Ja, manchmal schon. Oft ist es sehr hektisch, aber eigentlich immer interessant. Und mir macht es Spaß.“

    „Ich hab eine Idee!“ Shannon strahlte die Freundin an. „Willst du uns nicht ein bisschen bei dem neuen Kinderbetreuungszentrum des TCC helfen? Wir könnten deinen fachmännischen Rat als Designerin gut gebrauchen. Die Baufirma hat schon gesagt, dass sie Tipps für die Innenausstattung braucht. Besonders von einem weiblichen Standpunkt aus.“

    „Um Himmels willen!“ Gespielt entsetzt hob Lila die Hände. „Dad würde in die Luft gehen. Du kannst dir gar nicht vorstellen – oder wahrscheinlich doch –, wie wütend er über diese Entscheidung ist. Für ihn ist das fast so schlimm, wie Frauen in den TCC aufzunehmen.“

    „Ich weiß“, sagte Shannon lachend. „Manchmal kann ich es selbst kaum glauben, dass ich nun auch zu diesem ehrwürdigen Club gehöre, zu dieser exklusiven hundertjährigen männlichen Bastion.“

    Verstohlen sah sie sich nach allen Seiten um und fuhr dann mit gesenkter Stimme fort: „Ich sollte lieber vorsichtig sein. Fast alle TCC-Mitglieder sind heute hier. Dein Vater ist obersauer, das stimmt. Aber leider geben ihm nicht nur die älteren Mitglieder recht. Auch ein paar jüngere sind seiner Meinung. Die Gordon-Zwillinge zum Beispiel. Und selbst dein Bruder hat ein paar hässliche Bemerkungen gemacht.“

    „Hack kannst du nicht für voll nehmen. Dad verwöhnt ihn viel zu sehr. Mein Bruder wird sicher mal genauso engstirnig wie unser Dad. Wahrscheinlich würde er sich noch ganz anders äußern, wenn du nicht eine meiner besten Freundinnen wärst. Er kann ausgesprochen ordinär sein.“

    Shannon zuckte nur mit den Schultern. „Und wenn schon. Das Zentrum wird gebaut, daran kann auch er nichts ändern. Die Baufirma hat schon angefangen.“

    „Super!“ Lila war begeistert.

    „Aber wir brauchen jemanden wie dich, Lila. Du bist ideal für den Job. Als Setdesignerin in der Filmindustrie hast du doch ständig mit Ausstattungen zu tun. Bitte, sag Ja!“

    „Hm …“ Nachdenklich sah Lila die Freundin mit den leuchtend blauen Augen und dem kurzen blonden Haar an. Was sie ihr vorschlug, war durchaus reizvoll, und dennoch … Sie war eigentlich hergekommen, um sich auszuruhen und Zeit mit ihrer Mutter zu haben, nicht aber, um einen neuen Job zu übernehmen. Andererseits würde sie so von ihren Problemen abgelenkt und könnte mit Shannon zusammenarbeiten, was sicher viel Spaß machte.

    „Okay, einverstanden. Manchmal habe ich große Lust, Dad mal so richtig vor den Kopf zu stoßen. Und mit dir zusammen … Aber eins muss ich dir gleich sagen: Wenn es zu viel wird, steige ich aus.“

    „Klar, das verstehe ich. So viel wirst du nicht zu tun haben. Aber es ist fantastisch, dass du uns beraten willst.“ Shannon umarmte die Freundin begeistert.

    „Gut, abgemacht.“

    „Ich bin sicher, es macht dir Spaß. Hättest du Montagvormittag Zeit? Wir könnten uns im Club treffen.“

    Lila nickte. „Ja, kein Problem, sofern es nicht zu früh ist.“

    „Ganz sicher nicht, denn ich kann auch nicht so früh weg. Muss erst erledigen, was morgens auf der Ranch anfällt.“

    Die beiden Freundinnen stiegen die Stufen zum Eingang empor, durchquerten die Halle und traten in das Esszimmer. Auf dem großen Esstisch waren die Vorspeisen und große Schalen mit aufgeschnittenem Obst aufgebaut.

    „Hallo, Amanda, hallo, Nathan!“, begrüßte Lila das Paar, das in einer Ecke stand und nur Augen füreinander hatte. Beide drehten sich um und grüßten zurück, und Lila gab es einen kleinen Stich, als sie sah, wie die beiden sich bei den Händen hielten. Offenbar waren sie sehr verliebt. Doch sie lächelte sie an. „Herzlichen Glückwunsch!“

    „Danke“, sagten Amanda und Nathan wie aus einem Mund, sahen sich dann an und lachten.

    „Wir haben uns nur kurz zurückgezogen“, meinte Amanda leicht verschämt. „Die Party ist wirklich toll, Lila. Ihr Hackets wisst, wie man Feste feiert.“

    Dabei strahlte sie, und sosehr Lila ihr auch ihr Glück gönnte, musste sie doch unwillkürlich daran denken, wie sie sich wohl in Amandas Situation fühlen würde. Zu lieben und geliebt zu werden … das musste unvorstellbar schön sein.

    „So, und nun wollen wir uns mal was zu essen holen. Komm, Amanda.“ Nathan legte seiner Frau den Arm um die Schultern und wandte sich zur Tür.

    „Unseretwegen könnt ihr ruhig bleiben“, sagte Lila schnell. „Wir wollen nur den Artischockendip probieren und verschwinden dann wieder.“

    „Nicht nötig. Wir wollten sowieso gehen. Bis später!“

    Lila sah ihnen hinterher. „Die beiden sind so verliebt, dass sie bestimmt nichts von unserer Unterhaltung mitgekriegt haben. Sie haben ja kaum bemerkt, dass sie nicht mehr allein waren. Also, wovon sprachen wir? Ach so, ja, wir wollen uns am Montagvormittag im Club treffen.“

    „Ja. Je später, desto besser für mich. Wie wäre es zum Lunch? Während des Essens kann ich dir erzählen, was inzwischen gelaufen ist. Und danach sehen wir uns die zukünftige Baustelle an. Der alte Billardraum wird Teil des Zentrums.“

    „Das passt mir sehr gut.“ Lila nahm sich einen Teller vom Stapel und trat an den Esstisch.

    „Nachmittags um drei ist dann das übliche Clubtreffen, an dem ich eigentlich teilnehmen möchte.“ Shannon trat neben die Freundin. „Aber bis dahin sollten wir längst fertig sein.“

    „Bestimmt.“ Lila lachte leise vor sich hin. „Dad leidet sicher Qualen bei dem Gedanken, dass der ehrwürdige Billardraum Teil eines Kinderbetreuungszentrums werden soll.“

    „Kann sein. Aber es wird Zeit, dass wir den Club mal ein bisschen aufmischen. Außerdem kriegen sie einen neuen Billardraum.“

    „Haben die Gordons eigentlich den Auftrag bekommen, Shannon?“ In diesem Fall, das wurde Lila erst jetzt klar, würde sie wohl häufiger mit Sam zusammentreffen.

    „Nein.“

    „Warum denn nicht?“ Verblüfft sah Lila die Freundin an. „Ich dachte, das sei selbstverständlich.“

    „Ich auch. Als Begründung hat man was von einem Interessenkonflikt gemurmelt. Aber das glaube ich nicht. Wahrscheinlich haben die Gordons abgelehnt, weil sie mit dem Umbau nicht einverstanden sind.“

    „Gut möglich. Die beiden Brüder sind genauso altmodisch wie mein Vater.“

    Shannon nickte. „Allerdings. Das kann natürlich was damit zu tun haben, dass sie ihre Mutter so früh verloren haben. Die Einstellung ihres Vaters Frauen gegenüber ist bekannt und hat vielleicht auf die Söhne abgefärbt.“

    „Wahrscheinlich“, gab Lila der Freundin recht. „Der Einfluss des Vaters auf die Söhne ist oft sehr stark. Auch bei uns zu Hause. Obwohl ich noch eine Mutter habe.“

    Nachdem sich beide von den Vorspeisen genommen hatten, verließen sie das Esszimmer, und Lila wies auf die Eingangstür. „Komm, wir setzen uns auf die vordere Terrasse, da ist jetzt keiner. Und wir können in Ruhe reden.“

    Sie setzten sich in die gemütlichen Schaukelstühle und betrachteten die tief stehende Sonne. Hier vorn war von der Musik und den Stimmen kaum etwas zu hören. Lila tauchte einen Chip in den Dip. „Hm … köstlich wie immer.“ Lächelnd sah sie die Freundin an. „Du siehst fantastisch aus, Shannon. Die Ehe scheint dir gut zu bekommen.“

    „Du musst Rory unbedingt kennenlernen. Momentan ist er mal wieder in Austin. Und da unser Vormann krank ist, konnte ich nicht mitfahren.“

    „Ihr seid frisch verheiratet und offensichtlich sehr glücklich. Und sonst? Was ist sonst noch so los in deinem Leben?“

    Shannon zuckte mit den Schultern. „Nicht viel Neues. Ich muss mich um die Ranch kümmern. So wie früher.“

    „Das ist wirklich bewundernswert. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie du es schaffst, die Ranch allein zu bewirtschaften.“

    „Mir bleibt nichts anderes übrig“, bemerkte Shannon trocken. „Aber ich bin ja nicht mehr allein. Normalerweise ist Rory da.“

    „Ja, schade, dass du nicht mit ihm mitfahren konntest.“ Die arme Shannon. Frisch verheiratet und schon getrennt.

    „Sowie unser Vorarbeiter wieder gesund ist, kann ich Rory in Austin treffen. Bis dahin habe ich viel um die Ohren. Deshalb bin ich froh, wenn ich das Ganze mal hinter mir lassen kann. Wie jetzt.“ Shannon lehnte sich zurück und wandte sich der Freundin zu. „Doch jetzt zu dir. Wir sind alte Freundinnen, und deshalb traue ich mich auch, dich zu fragen. Was ist los, Lila?“

    Lila stockte kurz der Atem. „Wieso? Was soll denn los sein?“

    „Okay, wenn du nicht darüber reden willst, muss ich das akzeptieren. Ich dachte nur, du möchtest dich vielleicht aussprechen.“

    Wieso hat sie so schnell gemerkt, dass mich etwas bedrückt? fragte sich Lila und sah die Freundin prüfend an. Sollte sie sich ihr anvertrauen? Bisher hatte sie nur mit ihrer Mutter gesprochen. Sie holte tief Luft. „Ja, das stimmt auch. Aber es muss unbedingt unter uns bleiben. Ich bin mit Absicht früher gekommen, weil ich in Ruhe mit Mom sprechen wollte. Nicht mit meinem Vater, und auf keinen Fall darf Hack etwas erfahren. Ich bin schwanger, Shannon.“

    Shannon riss die Augen auf. „Ach du Schreck! Jemand aus der Filmbranche? Ein Schauspieler? Ein Regisseur? Ein verheirateter Produzent?“

    Lila lachte. „Nein, um Himmels willen! Mit verheirateten Männern würde ich sowieso nie etwas anfangen. Aber ich hätte auch mit dem nichts anfangen sollen, mit dem es dann passiert ist.“ Schlagartig wurde sie wieder ernst. „Nein, Shannon, er ist aus Royal … und heute sogar hier.“

    „Tatsächlich? Aber du brauchst mir nicht zu sagen, wer es ist. Wirst du es ihm erzählen?“

    „Erst mal muss ich wissen, was ich selbst will. Denn er ist so altmodisch, dass er mich bestimmt heiraten will, wenn er es erfährt.“

    „Auch das noch! Wenn es schon jemand aus Royal sein muss, warum hast du dir nicht jemanden ausgesucht, der modern denkt? Und nicht davon überzeugt ist, dass die Frau in die Küche und ins Schlafzimmer gehört.“

    Lila lächelte sarkastisch. „Hinterher ist man immer schlauer.“

    „Tut mir leid, das war eine blöde Bemerkung. Ich kann verstehen, dass ein Kind für dich kein Grund ist, zu heiraten. Aber wenn der Vater des Babys wirklich von vorgestern ist, dann wird er darauf bestehen. Garantiert!“

    „Ich denke nicht daran, jemanden aus diesem Kaff zu heiraten und wieder hierherzuziehen. Meine Karriere und meine Selbstständigkeit sind mir wichtiger.“

    „Hm …“ Shannon sah die Freundin nachdenklich an. „Wann willst du es ihm denn sagen?“

    „Am liebsten erst, wenn ich wieder zurück in Kalifornien bin und der halbe Kontinent zwischen uns liegt. Aber wahrscheinlich rede ich kurz vor meiner Rückreise mit ihm. Es ist … aber das muss wirklich zwischen uns bleiben …“

    „Nein!“ Shannon presste sich die Hände auf die Ohren. „Sag’s nicht. Ich will gar nicht wissen, wer es ist.“

    „Aber Shannon!“ Lila lachte. „Wahrscheinlich hast du sowieso schon einen Verdacht.“

    „Trotzdem. Ich will es gar nicht wissen. Dann laufe ich auch nicht Gefahr, es auszuplaudern, falls mich jemand löchert. Schließlich kannst du die Schwangerschaft ja nicht bis in alle Ewigkeit verheimlichen.“ Kurz musterte sie die Freundin. „Hast du absichtlich ein Kleid angezogen, das locker in der Taille sitzt?“

    Lila nickte. „Ja, auch wenn man noch kaum was sieht.“

    „Wie lange bleibst du hier in der Gegend? Ich meine, wegen der Außenaufnahmen?“

    „Wahrscheinlich bis Ende des Monats. Manchmal geht es schneller, manchmal dauert es länger. Nach meinen zwei Wochen Urlaub werde ich beruflich ziemlich eingespannt sein. Da habe ich wenig Gelegenheit, dem Vater des Kindes zu begegnen.“

    „Und deine Mutter? Wie hat sie reagiert? Dein Dad hat bestimmt kein Verständnis.“

    „Er weiß auch noch nichts. Mom ist mir eine starke Stütze.“ Lila schüttelte irritiert den Kopf. „Ehrlich gesagt weiß ich selbst nicht, was damals in mich gefahren ist.“

    „Aber ich. Ich fürchte, das sind die Hormone“, meinte Shannon nüchtern. „Wahrscheinlich sieht er super aus. Wir haben ja einige sehr gut aussehende, aufregende Männer hier in Royal.“

    „Stimmt.“ Sam zum Beispiel. „Aber um auf Mom zurückzukommen, wir verstehen uns sehr gut. Weißt du, sie hat zwei Seiten. Dad und die meisten Leute hier in der Stadt kennen nur die eine Seite. Die liebe, sanfte, gastfreundliche Barbara. Aber Mom weiß genau, was sie tut und wie sie das durchsetzen kann, was sie will. Ohne dass Dad es merkt. Sie wird mir helfen.“

    „Das ist gut. Trotzdem tut es mir leid, dass dein Leben jetzt so kompliziert ist.“

    „Und das ist noch untertrieben. Ich bin nur froh, dass ich in ein paar Wochen wieder nach Kalifornien zurückkann.“

    In diesem Augenblick betraten zwei Männer die Terrasse. Lila kannte beide. Es waren Rancher aus der Nachbarschaft. „Hallo, Ladies“, sagte Jeff Wainwright. „Was macht ihr zwei hier so allein? In der Scheune wird getanzt! Momentan sind sie beim Line Dance. Keine Lust?“

    „Doch, gern!“ Spontan stand Lila auf. Der Tanz würde sie ablenken. Außerdem tat es sicher gut, sich zu bewegen und nicht ständig an die Schwangerschaft zu denken.

    Wenn sie das nur könnte! Als sie Sam wiedergesehen hatte, hatte es ihr buchstäblich den Atem verschlagen. Sie hatte geglaubt, immun gegen ihn zu sein. Was für ein Irrtum! Er musste gemerkt haben, was in ihr vorging. Denn sie war knallrot geworden, als er plötzlich vor ihr stand – mit diesem verführerischen Lächeln und den funkelnden blauen Augen. Lila hatte schnell den Blick gesenkt, aber das hatte das Ganze noch verschlimmert. Denn dann war ihr Blick auf seine kräftigen braunen Arme und die schmalen Hüften in der engen ausgeblichenen Jeans gefallen … Was für ein Mann! Sexy und so voller Vitalität. Kein Wunder, dass sie so auf ihn reagierte.

    Wie gut, dass sie mit Shannon hatte sprechen können, die jetzt wusste, was die Freundin durchmachte.

    Minuten später tanzte Shannon mit Buck McDougal und Lila mit Jeff. Auch Sam war auf der Tanzfläche, zusammen mit Amandas Freundin Piper Kindred. Die wiederum wurde von dem ehemaligen Rodeostar Ryan Grant sehr aufmerksam beobachtet, während Lila sich bemühte, Sams Blicken auszuweichen. Sosehr sie sich auch zu ihm hingezogen fühlte, sie durfte sich nichts anmerken lassen. Denn seine Wertvorstellungen waren total anders als ihre. Er lebte noch im vorigen Jahrhundert und würde nie Verständnis für das haben, was sie vom Leben erwartete.

    Hätte sie sich nur damals nicht auf ihn eingelassen. Aber irgendwie hatte es sich automatisch ergeben. Ihr Vater hatte Sam überredet, mit ihnen zu Abend zu essen. Und als Sam nach dem Dinner versprach, Lila nach Hause zu bringen, war ihr Vater schon vorgefahren. Sam und sie hatten wild geflirtet, und als er sie noch auf einen Kaffee in sein Haus einlud, war sie mitgegangen.

    Sie hätte wissen müssen, was dann unweigerlich folgen würde. Sehr bald lag sie in seinen Armen und verlebte eine wilde, leidenschaftliche Nacht mit ihm, die sie nie vergessen würde. Als sie dann nach ein paar Wochen die Schwangerschaft feststellte, war es mehr als klar, dass sie die Nacht tatsächlich nie vergessen würde!

    „Square Dance!“

    Lila schrak aus ihren Gedanken hoch. Shannon war gegangen. Und ehe Lila wusste, wie ihr geschah, flog sie von einem Arm zum anderen. Nach „Promenade links, Promenade rechts“ fand sie sich plötzlich Sam gegenüber, der sie schweigend ansah. Sofort klopfte ihr Herz wie verrückt, und sie fühlte, gleich würde er sie an sich ziehen und wie wahnsinnig küssen …

    Doch dann stand sie vor einem anderen Tänzer, und der magische Moment war vorbei, auch wenn ihr Herzschlag sich erst langsam beruhigte. Ob er noch einmal mit ihr sprechen, sie vielleicht sogar zum Tanzen auffordern würde? Lieber nicht. Sie musste sich möglichst von ihm fernhalten. Auf keinen Fall durfte er auf die Idee kommen, dass sie schwanger war. Auf dieses Gespräch musste sie sich vorbereiten.

    Schließlich hatte sie genug vom Tanzen. Als Jeff und sie die Scheune verließen, warf sie einen Blick zurück. Oh, nein, da stand Sam und sah ihr hinterher … Sie erschauerte. Weshalb hatte er nur eine derartige Wirkung auf sie, sogar auf solch eine Entfernung? Sie wollte möglichst wenig Kontakt mit ihm haben und würde auf keinen Fall mit ihm ausgehen. Andererseits war sie durch das Kind mit ihm verbunden, ob sie wollte oder nicht, und musste sich mit seinen altmodischen und beschränkten Ansichten auseinandersetzen.

    Der verführerische Duft frisch gebratenen Fleischs hatte auf sie inzwischen leider die gegenteilige Wirkung, und deshalb war sie froh, als sie eine alte Schulfreundin auf der anderen Seite der Rasenfläche sah. „Sophie! Warte!“

    Sophie Beldon blieb stehen und sah Lila entgegen. „Hallo, Lila“, grüßte sie freundlich. „Eine tolle Party habt ihr wieder auf die Beine gestellt. Alle hier in Royal freuen sich immer auf den August. Euer Barbecue ist einfach nicht zu toppen.“

    „Danke. Lieb von dir. Willst du schon gehen? Warum denn?“

    „Ich will irgendwohin, wo ich meine Ruhe habe. Die Leute sehen mich so komisch an und stellen mir merkwürdige Fragen, die ich leider nicht beantworten kann. Offenbar glauben sie, ich weiß, wo Alex ist.“

    „Das ist lästig. Wahrscheinlich sind sie davon überzeugt, dass du als Alex’ Assistentin wissen müsstest, wo er steckt.“

    „Ja, dabei habe ich keine Ahnung.“ Sophie schüttelte verzweifelt den Kopf. „Und das Schlimme ist, man weiß nicht, ob ihm etwas zugestoßen ist oder ob er seine Gründe hatte und freiwillig verschwunden ist. Auch mich hat er längst nicht in alles eingeweiht. Aber in diesem Fall ist es immerhin möglich, dass da ein Missverständnis vorliegt. Vielleicht ist er der Meinung, wir wüssten Bescheid.“

    „Kann sein.“ Lila legte der Freundin den Arm um die Schultern. „Ich bin sicher, er meldet sich bald bei dir.“

    „Wer weiß.“ Sophie blieb skeptisch. „Man muss mit allem rechnen. Aber manche Leute reagieren wirklich nervig auf sein Verschwinden.“

    „Und löchern dich mit Fragen? Das kann ich irgendwie verstehen. Schließlich hast du eng mit ihm zusammengearbeitet.“

    Sie hatten eine große Eiche auf der Ostseite des Hauses erreicht und blieben stehen.

    „Aber ich weiß nichts! Sheriff Nathan Battle wirft mir immer so durchdringende Blicke zu. Doch er ist fair und gibt mir keine Schuld. Wenn ich nur irgendeinen Hinweis hätte …“ Nachdenklich sah Sophie Lila an und seufzte dann leise. „Ich weiß, ich kann dir vertrauen. Ich arbeite jetzt für Alex’ Geschäftspartner Zach Lassiter.“

    „Ja, Dad hat so was erwähnt. Er meint, dass kaum jemand weiß, woher Lassiter kommt.“

    „Das stimmt. Zach ist irgendwie noch mysteriöser als Alex. Aber ich hoffe, etwas über Alex herauszukriegen, wenn ich enger mit Zach zusammenarbeite.“

    Lila lief es kalt über den Rücken. „Sei bloß vorsichtig, Sophie. Du weißt nicht, was hinter Alex’ Verschwinden steckt. Die Sache gefällt mir ganz und gar nicht. Und Zach ist für uns alle hier ein Buch mit sieben Siegeln. Das könnte gefährlich für dich sein.“

    „Keine Sorge, ich pass schon auf. Und Zach kann nicht wissen, dass es mir eigentlich um Alex geht. Aber da die beiden eng zusammengearbeitet haben, kann ich mir nicht vorstellen, dass Zach genauso ahnungslos ist wie ich.“

    Lila schüttelte warnend den Kopf. „An deiner Stelle würde ich kein Risiko eingehen. Du bist schließlich kein Detektiv und weißt nicht, wie man solche Nachforschungen anstellt. Weiß irgendjemand Bescheid? Ich meine, dass du versuchen willst, Zach auszuhorchen? Der Sheriff vielleicht?“

    „Um Himmels willen, nein! Du bist die Einzige. Aber ich bin vorsichtig, das verspreche ich dir.“ Sie wies mit dem Kopf in Richtung Haus. „Kein Wort zu den anderen!“ Drei junge Frauen kamen auf sie zu.

    Lila wandte sich um. Auch die drei waren Schulfreundinnen von ihr. Alle begrüßten sich mit lautem Hallo. Während sie dem Geschnatter der anderen zuhörte, ging ihr Sophies Situation nicht aus dem Kopf. Vielleicht hätte sie die Freundin drängen sollen, sich Nathan anzuvertrauen. Auch wenn er als Frischverheirateter mit seinen Gedanken im Wesentlichen bei Amanda war, hätte er Sophie wahrscheinlich geraten, die Finger von der ganzen Sache zu lassen. Und auf ihn hätte die Freundin möglicherweise gehört.

    Als später das fertig gegrillte Fleisch aufgeschnitten wurde, bildeten sich lange Schlangen an beiden Seiten des Tischs. Da Lila wusste, dass bestimmt etwas übrig blieb, und sie momentan keinen Appetit auf Fleisch hatte, ging sie ins Haus. Obst war jetzt eher das, was sie wollte.

    Nach dem Essen wurde wieder getanzt, und Lila machte mit, schon um sich abzulenken. Da fast alle Mitglieder des TCC da waren, gab es reichlich Männer als Tanzpartner. Ryan Grant war dem Club erst kürzlich beigetreten und eigentlich ein netter Mann, wie Lila fand. Er tanzte sehr gut und so schwungvoll, dass ihm die braunen Locken in die Stirn fielen.

    Gil Addison war nicht so temperamentvoll. Er hatte wenige Jahre zuvor seine Frau verloren und zog seinen jetzt vierjährigen Sohn Cade allein auf. Der Kleine war auch mit und spielte mit den anderen Kindern, für die die Hackets extra eine Kinderfrau engagiert hatten. Lila gefiel die ruhige Art des jungen Witwers.

    Nach dem Tanz mit Gil wollte – oh Wunder – Sams Zwillingsbruder Josh mit ihr tanzen. Warum, wusste sie selbst nicht, denn er wirkte kühl und ablehnend. Er gehörte eindeutig zu den Männern des TCC, die mit ihrer unabhängigen Lebensweise – noch dazu in Hollywood – überhaupt nicht einverstanden waren. Wahrscheinlich hatte er sie nur aufgefordert, weil sie die Tochter des Gastgebers war.

    Obwohl Sam und Josh eineiige Zwillinge waren, hatte Lila keine Schwierigkeiten, sie auseinanderzuhalten. Sams Haar war länger als das seines Bruders, und im Gegensatz zu dem ernsten und einsilbigen Josh nahm er das Leben mehr von der heiteren Seite. Wie Josh wohl reagiert, wenn er hört, dass er Onkel wird? Unwillkürlich musste sie lächeln, wurde aber sofort wieder ernst, als Josh die Stirn runzelte. Schnell trennte sie sich von ihm, als der Tanz zu Ende war, und drehte sich aufatmend um.

    Da stand Sam und sah sie an.

2. KAPITEL

    „Nun bin ich ja wohl dran. Schenkst du mir den nächsten Tanz?“, fragte Sam schmunzelnd und ergriff Lilas Arm.

    „Das ist wieder typisch für dich, Sam. Du wartest noch nicht mal meine Antwort ab.“

    Lachend ließ er sie los. „Darling, du hast ja keine Ahnung, wie scharf ich darauf bin, mit dir zu tanzen.“ Er machte eine übertriebene Verbeugung. „Miss Hacket, darf ich um diesen Tanz bitten?“

    Nein … Doch unwillkürlich musste auch sie lachen. „Du bist echt ein hoffnungsloser Fall …“

    „Wie kommst du darauf?“ Treuherzig sah er sie an. „Ich will doch nur mit dir tanzen, wenn auch auf eine ganz bestimmte Art und Weise …“ Er zog vielsagend die Augenbrauen hoch und griff nach ihrer Hand. „Komm.“

    „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst“, sagte sie lächelnd.

    „Tu doch nicht so.“ Er zog sie auf die Tanzfläche. „Dirty Dancing eben, heiß und sexy …“

    „Was ist das denn?“ Unschuldig sah sie ihn an.

    „Du weißt genau, was ich meine.“ Er zwinkerte ihr zu und senkte die Stimme. „Ich erinnere mich noch genau daran. Du und ich bei mir zu Hause, allein … Das war super und verdammt sexy.“ Er sah ihr tief in die Augen. „Und du hast es auch nicht vergessen.“

    „Hör auf damit, Sam, wenn du weiter mit mir tanzen willst. Ich will nicht daran erinnert werden.“ Ob das überzeugend genug klang? Hätte sie bloß nicht angefangen, mit ihm zu flirten. Und was für eine Schnapsidee, mit ihm zu tanzen …

    „Okay, okay.“ Er hob die Hände, als hätte er sich verbrannt. „Ich werde es nicht mehr erwähnen. Aber ich darf doch sagen, dass du hinreißend aussiehst? Und dass ich sehr froh bin, dich wiederzusehen?“

    „Ja. Danke.“ Dann konzentrierte sie sich ganz auf den Tanz und sah auch Sam nicht mehr an. Und doch spürte sie, dass er sie nicht aus den Augen ließ. Sie hätte sich ohrfeigen können, dass sie ihm nicht von vornherein aus dem Weg gegangen war. Aber sie war gern mit ihm zusammen, und er tanzte so gut … Doch genau deshalb befand sie sich jetzt in dieser prekären Situation.

    Sowie der Tanz zu Ende war, sah sie Sam entschlossen an. „Ich habe Mom versprochen, mich um unsere Gäste zu kümmern. Deshalb entschuldigst du mich jetzt wohl?“ Sie warf ihm ein zuckersüßes Lächeln zu und ging, noch bevor er reagieren konnte. Bestimmt kommt er mir gleich hinterher und hält mich fest und … Doch als nichts geschah, warf sie einen Blick zurück über die Schulter. Sie konnte einfach nicht anders.

    Sam lehnte mit verschränkten Armen an der Wand und sah ihr hinterher, wie sie vermutet hatte. Schnell blickte sie wieder geradeaus. Mist, warum hatte sie sich auch nicht beherrscht und war einfach gegangen? Raschen Schrittes lief sie auf das Haus zu. Sie hatte genug von der Party. Glücklicherweise hatte sie ihrer Mutter überhaupt nichts versprochen. Und so fühlte sie sich auch nicht verpflichtet, noch länger zu bleiben. Sie sehnte sich danach, allein zu sein.

    Sam beobachtete Lila, wie sie ins Haus ging. Er wurde aus ihr einfach nicht schlau. Gerade noch war sie freundlich und offen gewesen, ja, hatte sogar mit ihm geflirtet. Und im nächsten Moment ließ sie ihn quasi auf der Tanzfläche stehen. Weshalb war sie plötzlich so kühl? Sie wusste doch, dass er sich ein bisschen über ihren Job lustig machte. Und auch seine Einstellung Frauen gegenüber konnte ihr nicht neu sein. In dieser bewussten Nacht hatte ihr das nichts ausgemacht. Aber jetzt auf einmal?

    Andererseits hatte sie in der Zwischenzeit vielleicht mehr darüber nachgedacht. Und dass er von ihrer Karriere nicht viel hielt und die Aufgabe der Frauen auf die Familie beschränkt sehen wollte, ärgerte sie. Das musste er einfach akzeptieren, aber es fiel ihm schwer. Denn er begehrte sie noch immer …

    An diesem Abend sah sie sehr sexy aus. Das knielange Kleid betonte ihre schönen schlanken Beine, ihre Wangen waren rosig angehaucht, und die grünen Augen funkelten übermütig. Zumindest hin und wieder. Ihre schmale Taille wurde zwar vom Stoff des leichten Sommerkleides umspielt, aber in dem tiefen Ausschnitt zeigten sich ihre prallen Brüste, die sogar noch voller als früher wirkten.

    Er stöhnte leise und nahm einen tiefen Schluck von seinem eiskalten Bier. Am liebsten hätte er es sich über den Kopf gegossen, so heiß und erregt war er.

    Am Montag gegen Mittag betrat Lila das weiträumige Clubhaus. Die Sonne schien heiß auf das hohe Schieferdach, aber im Haus, das aus Stein und dunklem Holz gebaut war, war es angenehm kühl. Bei dem Geruch von gebratenem Speck verspürte Lila eine leichte Übelkeit, die aber rasch wieder verging. Glücklicherweise hatte sie nicht mehr oft damit zu kämpfen.

    Shannon wartete bereits in der Halle. Sie trug ein kurzes dunkelblaues Sommerkleid, war leicht geschminkt, und man sah ihr nicht an, dass sie den Vormittag auf der Farm gearbeitet hatte. Aber warum auch. Schließlich hatte sie bis vor Kurzem die große Rinderfarm allein führen müssen.

    Sie strahlte Lila entgegen. „Du glaubst nicht, wie sehr ich mich auf diesen Tag gefreut habe! Dich zu sehen und dann auch noch wegen dieses Projekts, das mir so am Herzen liegt.“ Sie umarmte die Freundin. „Aber wundere dich nicht, wenn der eine oder andere dich schief ansieht. Du weißt ja, dass viele nicht mit dem Kinderzentrum einverstanden sind.“

    „So wie mein Vater. Der sagt zwar nichts direkt, stapft aber wütend aus dem Raum, wenn die Sprache darauf kommt.“

    „Dann bist du ja auf alles vorbereitet.“ Shannon lachte, und die beiden Freundinnen betraten das Clubrestaurant.

    Während des Essens weihte Shannon Lila in die Umbaupläne ein. „Zusätzlich zu den vor Kurzem vorgenommenen Erweiterungen wird noch angebaut. Die Billardtische aus dem alten Billardraum wurden in einen anderen Clubraum transportiert, der später als Billardzimmer hergerichtet wird.“

    „Ohne ihren Billardraum können die TCC-Männer wohl nicht existieren“, meinte Lila lächelnd.

    „Genau so ist es. Inzwischen ist man dabei, die Wände zwischen dem alten Billardzimmer und dem angrenzenden Raum einzureißen, um zusammen mit dem neuen Anbau für verschiedene Bedürfnisse Platz zu schaffen. Wir brauchen einen Spiel- und einen Essbereich und Schlafgelegenheiten für die Kinder. Außerdem noch einen Extraraum für Babys.“

    „In Kalifornien gibt es eine Reihe von Geschäften, die sich auf so etwas spezialisiert haben. Sie bieten Möbel an, vor allen Dingen auch raffinierte Raumteiler, die je nach Bedarf versetzt werden können.“

    „Prima. Wenn du mir da eine Liste geben kannst … Für die Innenausstattung sind nämlich wir, die weiblichen Clubmitglieder, zuständig. Vieles wird allerdings bereits eingebaut. Bücherborte, Schränke, Schubladen. Damit hatten wir uns einverstanden erklärt.“ Shannon sah die Freundin abwartend an.

    „Ist ja auch in Ordnung.“ Lila legte ihr kurz die Hand auf den Arm. „Nur schade, dass die anderen TCC-Frauen nicht kommen konnten. Ich meine Missy Reynolds, Vanessa Woodrow und Abigail Price.“

    „Die hatten leider keine Zeit. Aber mit dir zusammen sind wir ein gutes Team. Wie ist es, willst du nicht auch dem Club beitreten?“

    Lila schüttelte den Kopf. „Das hat keinen Sinn. Ich gehe ja wieder nach Kalifornien zurück. Und ihr braucht Frauen, die das ganze Jahr über aktiv mitarbeiten können. Aber solange ich hier bin, mache ich gern mit.“ Das würde ihr guttun und sie von den ständigen Gedanken an ihre Schwangerschaft ablenken.

    Nach dem Essen gingen sie zu dem alten Billardraum, in dem schon eifrig gehämmert und gesägt wurde. Da es bei dem Krach unmöglich war, sich zu verständigen, wies Shannon mit dem Kopf auf die Tür. Lila folgte ihr, und auf dem Flur atmeten beide auf. „Komm, lass uns in den neuen Billardraum gehen“, schlug Shannon vor.

    „Nichts dagegen.“

    Da der große Raum mit den dunklen Ledermöbeln nur durch zwei Buntglasfenster erhellt wurde, schaltete Shannon die Deckenlampe, ein umgearbeitetes Hirschgeweih, ein. Die vier Billardtische standen zusammengeschoben in der Mitte.

    Staunend blickte Lila sich um. „Sieht aus wie eine dieser Hotellobbys aus dem frühen vorigen Jahrhundert.“

    „Das Clubhaus ist auch schon so alt.“ Shannon wies auf die schweren Möbel. „Die werden sie wohl erhalten, und von den Fenstern wird sich auch keiner trennen wollen. Aber das geht uns nichts an, das ist Sache der Männer.“

    Sie setzten sich an einen der Spieltische, und Shannon breitete die mitgebrachten Papiere vor Lila aus. „Dies hier ist unser Plan. Das andere sind Grundrisse von Kindergärten, die uns als die besten empfohlen wurden. Du kannst sie dir in aller Ruhe ansehen. Vielleicht bringen sie dich auf gute Ideen. Unser Kinderzentrum soll etwas ganz Besonderes werden.“

    „Das kann ich mir vorstellen.“ Lila nickte lächelnd und beugte sich über die TCC-Zeichnung. „Wie ist es mit einem Spielplatz? Ist bisher keine Tür vorgesehen, die nach draußen führt?“

    Shannon schlug sich an die Stirn. „Du liebe Zeit! Natürlich brauchen wir einen Spielplatz. Wir hatten bisher so viel damit zu tun, das Kinderzentrum im Clubhaus durchzudrücken, dass wir gar nicht an die Umgebung gedacht haben. So was Blödes! Ich werde Missy sofort eine Nachricht schicken.“

    Sie zog ihr Smartphone aus der Tasche und tippte einen kurzen Text. „Wie konnten wir das nur vergessen!“, sagte sie dann. „Zu dem Clubhaus gehört ein großes Stück Land, von dem wir problemlos etwas für einen umzäunten Spielplatz abzweigen können.“

    „Umso besser. Das Betreuungszentrum wird toll, Shannon, das kann ich schon an dem Plan sehen.“ Lila legte die Papiere wieder zusammen.

    „Das hoffe ich.“ Shannon lehnte sich zurück und seufzte leise. „Aber es gibt immer noch viele, die gegen das Projekt sind. Das macht mir manchmal Sorgen.“

    „Kann ich verstehen. Andererseits sind das doch alles ordentliche und ehrenwerte Bürger. Mein Dad ist das beste Beispiel. Er grummelt viel und ist neuen Ideen gegenüber nicht gerade aufgeschlossen, aber eigentlich hat er ein gutes Herz. Er wird sich damit abfinden.“

    „Ja, wahrscheinlich. Möglicherweise bin ich auch verunsichert, weil mir die Sache mit Alex immer im Kopf rumspukt. Irgendwas ist faul an der Sache. Hoffentlich ist er nicht in Gefahr.“

    „Ich bin sicher, man wird bald mehr wissen. Oder Alex taucht plötzlich wieder auf. Immerhin gibt es bisher noch keine Lösegeldforderungen.“

    Shannon starrte die Freundin aus weit aufgerissenen Augen an. „Sag das bloß nicht! Einer aus Royal gekidnappt? Unvorstellbar!“ Sie blickte auf die Uhr. „Wann wollen wir uns wieder zusammensetzen? Mittwoch vielleicht, um halb eins oder eins? Mit oder ohne Lunch? Ist mir egal.“

    „Eins passt mir besser.“

    „Okay, dann um eins.“ Shannon musterte die Freundin prüfend. „Geht’s dir gut?“

    „Ja. Morgens ist mir immer noch ein bisschen übel, aber danach habe ich keine Probleme mehr. Was ihr hier mit dem Kinderzentrum vorhabt, finde ich ganz toll, Shannon. Vielleicht auch, weil ich jetzt mehr über Kinder und ihre Bedürfnisse nachdenke.“

    „Ich bin auch ganz begeistert, obwohl ich nicht schwanger bin!“ Shannon lachte. „Aber ich muss jetzt los. Wir sehen uns dann am Mittwoch?“

    Lila nickte. „Ja. Wenn es dir recht ist, bleibe ich ein paar Minuten und lasse mir das Ganze noch mal durch den Kopf gehen.“

    „Aber klar. Ich treffe mich gleich mit Abigail. Die hat die Sache ja eigentlich angestoßen.“

    „Grüß sie von mir. Sie ist wirklich mutig. Schließlich war sie es, die durchgesetzt hat, dass auch Frauen in den Club aufgenommen werden. Damit hat sie Geschichte geschrieben, und das gegen den Willen der alten Garde.“

    „Immerhin gab es genug Männer, die ihren Antrag unterstützt haben“, meinte Shannon lachend. „Bis Mittwoch!“

    Sowie Shannon gegangen war, ließ Lila sich in einen der schweren Sessel fallen und schloss die Augen. Mehrere Generationen hatten hier gesessen, vielleicht gespielt, Geschäfte gemacht … aber es waren immer nur Männer gewesen. Es wurde wirklich Zeit, dass sich daran etwas änderte.

    Nach wenigen Minuten erhob sie sich und verließ den Raum, blieb aber direkt vor der Tür stehen. Denn vor ihr im Flur, nur knapp zwanzig Meter entfernt, stand Sam Gordon und unterhielt sich mit einem Clubmitglied. Sowie er sie erblickte, erhellten sich seine Gesichtszüge. Lila klopfte das Herz wie verrückt, doch sie straffte die Schultern, reckte das Kinn und setzte eine gleichmütige Miene auf, während sie auf ihn zuging.

    Sam beendete das Gespräch und trat ihr in den Weg. „Hallo, Lila, lange nicht gesehen. Hast du dich hier mit deinem Dad zum Lunch verabredet?“

    „Nein, ich habe mich mit Shannon getroffen. Sie hat mich gebeten, bei der Ausstattung des Kinderbetreuungszentrums mitzuarbeiten.“

    Kurz runzelte er die Stirn. „Irgendwie kann ich mich mit dem Gedanken nicht anfreunden. Kleinkinder hier im Club. Was die ehrenwerten Gründer des TCC dazu wohl sagen würden?“

    „Aber Sam, das ist doch schon über hundert Jahre her. Du bist viel zu jung für solch altbackene Ansichten.“

    „Meine Ansichten haben dich nicht gestört, als wir getanzt und uns geküsst haben.“ Er setzte sein Verführerlächeln auf und trat dicht an Lila heran. „Aber ich fürchte, in manchen Dingen werden wir immer unterschiedlicher Meinung sein.“

    „Beim neuen Betreuungszentrum zum Beispiel? Aber es wird gebaut, und je eher du dich damit abfindest, desto besser. Magst du denn keine Kinder?“

    „Doch, natürlich mag ich Kinder. Aber hier im Club? Das ist doch kein Kindergarten.“

    „Nicht ganz. Zumindest nicht für kleine Kinder“, fügte sie zuckersüß hinzu. „Aber sag mal ehrlich, Sam, was bedeutet dir der Club?“

    „Er ist für mich genau das, was die Gründer auch beabsichtigt hatten. Eine Möglichkeit für Männer, sich zurückzuziehen, unter sich zu sein und sich zu entspannen, ohne dass kreischende Kleinkinder durch die Flure rennen.“

    „Aber, Sam!“ Lila lachte. „Du hörst dich ja beinahe so an wie mein Dad. Wenn ich dich jetzt nicht vor Augen hätte, würde ich denken, du bist genauso alt wie er.“

    „Na und? Die Männer aus der Generation haben auch ihre guten Seiten.“ Wieder setzte er dieses Verführerlächeln auf. „Wenn du dich davon überzeugen willst, brauchst du nur heute Abend mit mir auszugehen.“

    Vorsicht, die Sache wird wieder gefährlich … Lila schüttelte den Kopf. „Danke, Sam, aber ich glaube, das hat keinen Zweck. Unsere Denkweisen und Lebensvorstellungen sind Lichtjahre voneinander entfernt. Und auf ähnliche Anschauungen kommt es schließlich an im Leben, nicht auf Leidenschaft und Sex. Das ist überall das Gleiche. Mach’s gut!“ Sie stürzte geradezu davon, um nicht doch noch der Versuchung nachzugeben, mit Sam auszugehen. Wie gern hätte sie seine Einladung angenommen.

    Sie sollte wirklich die Finger von ihm lassen, auch dieses Gespräch war schon zu viel. Was hatte sie sich nur dabei gedacht, mit ihm zu flirten? Aber leider fühlte sie sich noch immer geradezu unwiderstehlich ihm hingezogen, auch wenn sie total unterschiedlich waren. Obendrein war er der Vater ihres ungeborenen Kindes. Was bedeutete, dass sie in den nächsten Jahren mit ihm Kontakt halten musste, es sei denn, er hatte kein Interesse an dem Kind. Schlimmer noch, wahrscheinlich würde er darauf bestehen, sie zu heiraten. Das war Ehrensache für Männer aus der Generation ihres Vaters. Und Sam dachte genau wie sie.

    Oh Gott … Bei dem Gedanken überlief es sie eiskalt. Nie würde sie ihn heiraten und wie ihre Mutter den Rest ihres Lebens in einer Kleinstadt wie Royal verbringen. Was für eine grauenhafte Vorstellung!

    In der Lobby traf sie Shannon, die sie erstaunt ansah. „Ich dachte, du wärst schon längst weg.“

    „Sam hat mich aufgehalten. Wir haben noch ein paar Worte gewechselt.“

    „Ach ja, er ist sicher wegen der heutigen Clubsitzung hier. Seit ich Mitglied bin, gehe ich immer zu den Treffen, schon um die alten Knaben zu ärgern.“ Shannon grinste. „Ich fürchte, dein Vater gehört auch dazu. Wie er mich ansieht! Wenn Blicke töten könnten …“

    „Stört dich das nicht, Shannon? Warum tust du dir das an? Ich verstehe wirklich nicht, warum du unbedingt in den TCC eintreten wolltest.“

    „Es hat viele Vorteile. Ich liebe das elegante Clubhaus. Als Mitglied kann ich die Räume für private Partys nutzen. Ich kann hier schwimmen gehen, im Restaurant essen, auch mit Gästen. Und dann gibt es eine Menge guter Veranstaltungen.“

    Lila lachte. „Aber wann kannst du das wahrnehmen? Du hast doch so viel mit der Farm zu tun.“

    „Wenn Rory wieder hier ist und unser Vorarbeiter gesund, habe ich auch mehr Zeit.“ Shannon zwinkerte der Freundin vergnügt zu. „Außerdem macht es mir Spaß, den Ewiggestrigen auf die Nerven zu gehen.“

    „Das kann ich verstehen.“ Lila umarmte Shannon zum Abschied. „Dann viel Vergnügen! Ich fahre jetzt nach Hause.“ Bloß nicht noch einmal Sam begegnen …

    Sam lehnte sich zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und versuchte, sich zu entspannen. Dennoch konnte er sich nur schwer auf das konzentrieren, was der TCC-Präsident Gil Addison sagte. Immer wieder musste er an das Gespräch mit Lila denken. Dass ausgerechnet sie bei der Ausstattung dieses Kinderzentrums helfen wollte … Schon der bloße Gedanke, hier an jeder Ecke schreienden Kleinkindern zu begegnen, war ihm zuwider. Langsam ließ er den Blick über die dunkle Holzdecke und die Wände mit den vielen Trophäen wandern. Dieser Club war immer so etwas wie ein Refugium für Männer gewesen, ein Ort, wo sie sich entspannen, wo sie lesen, schwimmen und Billard spielen konnten. Und das Restaurant war ideal für Geschäftsessen oder gemütliche Lunches mit Freunden.

    Seit auch Frauen Mitglied werden konnten, hatte sich bereits einiges geändert. Aber dass sie nun auch noch ihre Kinder mitbringen konnten … Statt wohltuender Stille würde es Geschrei und Unruhe geben. Deshalb waren Sam und sein Bruder Josh zusammen mit Beau Hacket gegen diese Einrichtung gewesen, aber sie waren überstimmt worden.

    Sam warf einen finsteren Blick auf die Frauen, die auf der anderen Seite des Tisches saßen, zusammen mit ihren Männern, meist jüngeren Clubmitgliedern. Warum hatten sie dem Club unbedingt beitreten wollen? Aus Sturheit? Um den Männern eins auszuwischen? Um den Club irgendwann zu übernehmen und so ein Frauending daraus zu machen? Sam konnte es einfach nicht begreifen. Aber sie hatten die Unterstützung von ihren Männern und Freunden, nicht nur was ihre Mitgliedschaft betraf, sondern auch bezüglich dieses verdammten Kinderbetreuungszentrums.

    Shannon saß auf der anderen Seite des Tisches. Sie war Lilas beste Freundin und hatte ihr diesen Floh mit dem Zentrum ins Ohr gesetzt. Im Grunde mochte er Shannon gern. Sie war offen und geradeheraus, und er bewunderte sie für das, was sie auf der Farm leistete. Insofern passte sie eigentlich zu den Männern hier, von denen viele Rancher oder Farmer waren.

    Dennoch, Lila würde beim Aufbau des Kinderzentrums helfen. Der Gedanke gefiel Sam überhaupt nicht. Aber klar, wenn sie hier in Royal leben würde, würde sie auch in den Club eintreten. Obwohl Beau es sicher versucht hatte, hatten seine Erziehungsmaßnahmen bei Lila nicht gefruchtet. Sie hatte vollkommen andere Lebensvorstellungen als ihr Vater, und sicher hatte es oft heftige Auseinandersetzungen gegeben. Lila … Viel zu oft beherrschte sie seine Gedanken. Sam versuchte, sich wieder auf Gil Addison zu konzentrieren.

    In seiner nüchternen, ruhigen Art ging Gil die einzelnen Tagesordnungspunkte durch. „Ich weiß, dass einige von euch gegen das neue Kinderbetreuungszentrum sind, aber wir haben darüber abgestimmt, und der Antrag wurde angenommen. Die Bauarbeiten haben bereits begonnen und gehen leider nicht ohne Krach und Dreck ab. Aber so etwas haben wir schon früher überstanden. Und ich bin sicher, dass dieses Zentrum ganz besonders schön wird.“

    Ja, mithilfe von Lila, dachte Sam verärgert. Aber der alte Billardraum wurde Teil des Zentrums, ob Lila da nun mitarbeitete oder nicht. Das musste er fairerweise zugeben. Doch der Club würde nie wieder so sein wie früher … Erneut versuchte Sam, sich auf Gil zu konzentrieren, der sich bemühte, in dieser Frage unparteiisch zu sein. Obgleich ihm als allein erziehendem Vater eine solche Betreuungsmöglichkeit nur recht sein konnte.

    „Und dann möchte ich euch noch daran erinnern“, fuhr Gil fort, „dass Zach Lassiter im nächsten Monat als neues Mitglied eingeführt wird.“

    Zach Lassiter … Sam wusste nicht viel von ihm, nur dass er Finanzberater war und sich mit Alex Santiago das Büro geteilt hatte. Hatte … Erschreckt fiel Sam auf, dass er von dem Freund bereits in der Vergangenheit sprach. Was war bloß mit Alex los? Die ganze Stadt stand vor einem Rätsel.

    „Und zum Schluss möchte ich unserem Sheriff das Wort erteilen“, sagte Gil etwas lauter, und das allgemeine Gemurmel erstarb. „Ihr alle wisst, dass eins unserer Mitglieder vermisst wird, Alex Santiago, der erst kürzlich dem Club beigetreten ist. Nathan?“

    Nathan Battle erhob sich. Seine Familie war seit Generationen hier in Royal ansässig, und er war der Erste, der nicht Rancher geworden war, sondern Polizist. Inzwischen hatte ihn jeder in Royal schätzen gelernt. „Ich will es kurz machen“, begann er. „Seit einigen Tagen gibt es neue Informationen. Bisher ist es noch nicht offiziell, aber ich kann es verantworten, es euch zu sagen. Wir haben Alex’ Pick-up gefunden, und zwar fünfzig Meilen außerhalb der Stadt.“

    „Was? Wann? Wie?“ Alle redeten durcheinander, aber als Nathan die Hand hob, kehrte sofort wieder Ruhe ein.

    „Der Wagen war unter Büschen versteckt. Das kann etwas Schlechtes bedeuten, muss es aber nicht. Allerdings wollen wir nichts ausschließen. Immerhin besteht die Möglichkeit, dass Alex entführt wurde.“

    Wieder erhob sich Stimmengewirr. „Wann wird diese Nachricht offiziell, Nathan?“, rief einer. „Ich meine, sollen wir diese Information vorläufig für uns behalten?“

    „Nein, das ist nicht nötig. Allerdings möchte ich euch bitten, die Medien vorläufig rauszuhalten. Denn Alex ist TCC-Mitglied und für viele von uns ein guter Freund. Und wir müssen alles vermeiden, was ihn in Gefahr bringen könnte. Das ist alles.“ Nathan setzte sich wieder, und Gil schloss die Sitzung.

    Alex … Sam blieb tief in Gedanken versunken sitzen. Was konnte nur mit dem Freund geschehen sein? Alex war Börsenspekulant und lebte noch nicht lange in Royal. Er war auch nicht aus Texas wie die meisten anderen Mitglieder des TCC. Vor Kurzem erst hatte er sich mit Cara Windsor verlobt, und nun war er plötzlich verschwunden? Zu merkwürdig …

    Unwillkürlich warf Sam einen Blick auf Chance McDaniel, der früher mit Cara befreundet gewesen war. Die Verlobung war sicher ein Schock für ihn gewesen. Auch jetzt saß er mit versteinertem Gesicht da und starrte mit zusammengezogenen Brauen vor sich hin.

    Ob er sehr unter der Trennung von Cara gelitten hatte? Seit Alex verschwunden war, stellte Sam sich diese Frage immer wieder. Natürlich sollte man niemanden vorschnell verurteilen, aber Chance hätte immerhin ein Motiv …

    Andererseits war Sam auch mit Chance befreundet und hoffte sehr, dass der Freund nichts mit der Sache zu tun hatte. Aber dass Alex’ Wagen so dicht bei der Stadt versteckt worden war, gab ihm doch zu denken.

    Schließlich erhob er sich und verließ den Sitzungssaal, blieb aber in der Tür des halbdunklen Raumes stehen, der zu dem neuen Billardzimmer umgestaltet werden sollte. Nachdenklich blickte Sam auf die zusammengeschobenen Billardtische. Ja, das Leben änderte sich. War er wirklich so altmodisch, wie Lila ihm vorwarf? Nein. Er konnte sich nur nicht vorstellen, dass in diesem Hafen der Ruhe überall kleine Kinder herumliefen und dass der Club dadurch gewinnen würde. Warum hatte man nicht ein Extragebäude für den Kindergarten vorgesehen? Groß genug war das Grundstück des Clubs. Aber dieser Vorschlag war einfach abgeschmettert worden.

    Erst tags zuvor hatte er hier im Club mit einem potenziellen Kunden gegessen, und sie hatten in Ruhe über alles sprechen können. Wie sollte das werden, wenn überall Kinder herumliefen? Sam seufzte leise. Man würde sehen … Er wollte sich schon wieder umdrehen, als er auf einem Stuhl einen Stapel Papiere liegen sah. Das oberste trug Shannons Namen. Wahrscheinlich hatte sie die Unterlagen hier vergessen.

    Gerade als er nach dem Stapel griff, trat Lila in die Tür. „Ich habe die Pläne hier liegen gelassen und …“

    Sam richtete sich auf. „Hier sind sie. Ich dachte, sie gehören Shannon.“ Er reichte ihr die Papiere, und dabei berührten sich ihre Hände. Beide zuckten zurück.

    „Danke“, stieß Lila leise hervor. Dann räusperte sie sich. „Ist die Sitzung schon zu Ende?“

    „Ja, seit einigen Minuten. Ich wollte nur noch einen kurzen Blick in den neuen Billardraum werfen.“

    „Wahrscheinlich soll doch alles so bleiben, wie es war“, sagte sie leicht schnippisch. „Am besten soll er so aussehen wie der alte, oder?“

    „Nein, du irrst dich. Der alte Raum war reichlich antiquiert, da sollte man schon einiges anders machen. Und ich habe auch nichts gegen kleine Kinder. Du glaubst mich zu kennen, aber das stimmt nicht. Doch vielleicht können wir auch daran etwas ändern. Zum Beispiel indem du mir von deinem Job erzählst und mir verrätst, warum Kalifornien so viel toller als Texas ist.“

    „Ganz einfach: In Kalifornien bin ich unabhängig und kann so leben, wie ich will. Das ist schwierig hier in Royal, wo ich an jeder Ecke meinem Vater begegne.“

    „Wenn das ein Problem für dich ist, kann ich dich beruhigen. Wir können auch hier im Club einen Platz finden, in der Bar oder im Innenhof, wo wir ungestört reden können. Und nach dem Drink lade ich dich gern zum Essen ein.“ Er grinste. „Oder, noch besser, du kommst mit zu mir. Da bin nur ich.“

    „Das ist schlimm genug …“ Sie lachte leise.

    Flirtet sie mit mir? Sein Herz schlug schneller, als er ihr in die grünen Augen mit den dichten schwarzen Wimpern sah. „Darling, du machst mich wahnsinnig … Du siehst einfach hinreißend aus, Lila.“

    „Danke.“

    „Na komm, wie wär’s mit einem Drink?“ Doch kaum hatte er das gesagt, merkte er, wie sie sich von ihm zurückzog. Ihr Lächeln wirkte gekünstelt, ihr Blick wurde kühl, und sie schüttelte den Kopf.

    „Ein andermal vielleicht, Sam. Jetzt muss ich nach Hause.“

    Als sie sich abwandte, legte er ihr die Hand auf den Arm. „Bleib doch, Lila. Wenn du möchtest, fahre ich dich nachher nach Hause und hole dich morgen wieder ab, damit du an deinen Wagen kommst.“

    „Nein, danke, Sam. Ich muss nach Hause. Ich habe Shannon versprochen, erste Entwürfe für das Kinderzentrum zu machen. Wiedersehen!“ Damit drehte sie sich um und ging schnell davon.

    Verblüfft sah Sam ihr hinterher. Was war denn plötzlich in sie gefahren? Warum ging sie ihm aus dem Weg? Manchmal wirkte sie zugänglich, und dann stieß sie ihn wieder zurück. Daraus wurde er nicht schlau. Irgendetwas lag ihr auf der Seele. Er machte das Licht aus und trat auf den Flur. Dahinten ging sie. Sicher, sie hatten unterschiedliche Ansichten, was den Club und das Kinderzentrum betraf, aber das konnte doch nicht der Grund sein.

    Sam sah, wie sie den Club durch die schwere Vordertür verließ. Hatte er irgendetwas gesagt oder getan, das sie nervös machte? Hatte sie Angst, sich in jemanden aus Royal zu verlieben, wo sie doch in Kalifornien lebte und glücklich war? Keine Sekunde lang glaubte er, dass sie sich zu Hause mit den Kindergartenplänen beschäftigen würde. Das war ein dürftiger Vorwand. Nein, es musste etwas anderes sein, etwas Persönliches, das mit ihm zu tun hatte.

    Dass er einen Versuch machte, sie besser kennenzulernen, schien sie aus dem Gleichgewicht zu bringen. Sie war ja geradezu vor ihm geflohen. Und doch fühlte sie sich zu ihm hingezogen, das spürte er genau.

3. KAPITEL

    Bloß weg! Lila stürzte zu ihrem Auto. Ganz bestimmt sah Sam ihr hinterher, sie konnte seine Blicke geradezu spüren. Auf keinen Fall durfte sie sich umdrehen. Warum konnte sie es auch nicht lassen, mit ihm zu flirten?! Sie sollte es nicht tun, und doch wünschte sie sich nichts sehnlicher, als mit ihm zusammenzusitzen und sich von ihm aufmuntern zu lassen. Das konnte er gut, trotz seiner altmodischen Ansichten.

    Wahrscheinlich war es ihrer Mutter mit ihrem Vater früher genauso gegangen. Und Sam war ihrem Dad sehr ähnlich. Sie hätte sich nie mit ihm einlassen sollen, aber jetzt war es zu spät. Irgendwann musste sie ihm von dem Baby erzählen, aber jetzt noch nicht. Lieber erst kurz vor ihrem Rückflug nach Kalifornien.

    Links und rechts der Straße standen Kakteen und dornige Büsche. Als sie die vertraute Einfahrt zu dem geräumigen Ranchhaus einschlug, dachte sie wieder voll Bewunderung an ihre Mutter, die in dieser rauen Gegend ein echtes Paradies geschaffen hatte. Ampeln mit üppig blühenden Blumen hingen von den Verandapfosten herab, Bougainvillea und Hibiskus umgaben das Haus.

    Später beim Dinner berichtete Beau, was an diesem Tag passiert war. Wider alle Vernunft wünschte sich Lila, Sams Einladung angenommen zu haben. Sich mit ihm zu unterhalten wäre so viel angenehmer gewesen, als dem Genörgel des Vaters zuzuhören, der an allem und jedem etwas auszusetzen hatte.

    „Während unserer Clubsitzung heute hat Nathan übrigens erzählt, dass man Alex’ Pick-up gefunden hat.“ Beau Hacket sah Frau und Tochter streng an. „Das ist noch nicht offiziell, also behaltet es für euch.“

    Barbara nickte. „Das kann doch nichts Gutes bedeuten, oder?“

    „Nein, ganz sicher nicht. Die Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen. Aber es ist durchaus möglich, dass Alex entführt wurde. Wenn ihm nichts Schlimmeres passiert ist …“

    „Worauf tippt denn die Polizei? Ob es jemand war, der Alex kannte?“ Barbara wandte sich an ihre Tochter. „Deine Freundin Sophie hat doch für ihn gearbeitet, oder?“

    „Arbeitet für ihn“, warf Beau schnell ein.

    „Sophie arbeitet immer noch in seinem Büro“, erklärte Lila. „Auch Zach Lassiter hat dort sein Office.“

    „Sei bloß vorsichtig, Beau, wenn du draußen auf der Ranch allein bist.“ Barbara sah ihren Mann ängstlich an. „Bevor wir nicht wissen, wer und warum Alex …“

    „Keine Sorge, ich passe auf. Außerdem habe ich meine Pistole im Auto. Und mein Telefon. Normalerweise fahre ich auch nicht allein raus.“

    „Dass jemand einfach so verschwinden kann, ist schon unheimlich. Und dann auch noch hier bei uns in Royal.“

    „So was kann überall passieren, Mom“, versuchte Lila ihre Mutter zu beruhigen.

    „Du musst es ja wissen“, meinte Beau und nahm sich noch ein Stück Roastbeef. „Schließlich lebst du in diesem Sündenpfuhl Los Angeles. Da passiert so was wahrscheinlich dauernd.“ Er sah seine Tochter prüfend an. „Ich habe gehört, dass du bei der Ausstattung dieses Kinderzentrums mithelfen willst. Stimmt das?“

    „Ja. Shannon hat mich gebeten, mir mal die Pläne anzusehen. Vielleicht fällt mir etwas auf, woran sie nicht gedacht haben.“

    „Zum Beispiel daran, dass sie das Ganze auch woanders aufbauen könnten.“ Beau lachte über seinen eigenen Witz. Dann wurde er wieder ernst. „Irgendwie ist es peinlich, dass sich ausgerechnet meine Tochter an dem Projekt beteiligen will. Geradezu unangenehm – für die ganze Familie.“

    „Aber Beau, nun lass sie doch in Ruhe. Sie sieht sich lediglich die Pläne an und macht eventuell Vorschläge“, warf Barbara sanft ein. „Die kurze Zeit mit ihr wollen wir genießen.“

    „Ja, schon gut“, brummte Beau. „Ich bin froh, dass du hier bist, Baby. Ich wünschte nur, du würdest in Royal bleiben und einen von unseren Jungs hier heiraten. Sonst verliebst du dich womöglich in einen Kalifornier und kommst nie wieder nach Texas zurück.“

    „In dem Fall will ich aber ihr Zimmer haben“, meldete Hack sich sofort.

    „Das schlag dir aus dem Kopf“, wies Barbara ihn zurecht. „Lila behält ihr Zimmer, was auch geschieht. Und du kannst sehr zufrieden mit dem sein, was du hast.“

    Lila ging nicht auf das ein, was Hack gesagt hatte, sondern lächelte ihren Vater an. „Es ist schön, zu Hause zu sein, Dad.“

    Nach dem Essen zog Beau sich ins Fernsehzimmer zurück. Fragend sah Lila ihre Mutter an. „Ist es dir recht, Mom, wenn ich auf mein Zimmer gehe? Es war ein langer Tag, und ich möchte mir Shannons Unterlagen ansehen.“

    „Aber selbstverständlich, mein Kind. Ich komme später nach.“

    Oben in ihrem Zimmer recherchierte Lila im Internet und suchte nach den besten Kindergärten in den USA. Eine Stunde später nahm sie sich die TCC-Pläne vor und begann zu vergleichen. Ein paar mögliche Veränderungen fielen ihr sofort auf, über anderes wollte sie noch länger nachdenken. Da klopfte es leise, und ihre Mutter steckte den Kopf zur Tür herein.

    „Kann ich reinkommen?“

    „Ja, natürlich. Hast du Lust, dir die Pläne anzusehen?“

    „Klar.“ Barbara setzte sich neben Lila und ließ sich erklären, was vorgesehen war. „Deine Änderungen leuchten mir ein.“ Sie hob den Kopf und blickte ihre Tochter zärtlich an. „Wie fühlst du dich?“

    „Gut. Ich werde schnell müde, aber sonst ist alles okay.“

    „Und wie stellst du dir die Zukunft vor? Du weißt, wie sehr ich mir wünsche, dass du dein Kind hier bekommst.“

    „Ja, ich weiß, Mom.“

    „Bitte, komm nach Hause. Ich kann mich um dich und das Kind kümmern. Und irgendwann, mein Liebes, musst du Sam von der Schwangerschaft erzählen. Ihm und auch deinem Vater.“

    „Ja, selbstverständlich. Ich habe mir fest vorgenommen, es Sam nicht am Telefon zu sagen, sondern während ich noch hier bin. Möglichst erst kurz vor meiner Abreise.“

    „Das reicht ja auch. Allerdings stellt die Entfernung zwischen Texas und Kalifornien kein Hindernis für Sam Gordon dar. Schließlich sind er und sein Bruder allein von ihrem Vater erzogen worden und schrecken vor nichts zurück. Sie haben ja auch aus eigener Kraft dieses sehr erfolgreiche Bauunternehmen aufgebaut. Dir ist sicher klar, dass Sam dich heiraten will, wenn er von der Schwangerschaft hört. Und ich möchte, dass du dir die Entscheidung gut überlegst und ihn nicht einfach zurückweist.“

    „Aber Mom, du weißt doch selbst, wie Sam sich seine Zukünftige vorstellt. Er wünscht sich eine Frau wie dich. Liebenswürdig, humorvoll, diplomatisch. Normalerweise erreichst du das, was du willst, und Dad merkt nicht mal, dass er manipuliert wurde …“

    „Halt!“ Lachend hob Barbara die Hand. „Ich manipuliere deinen Vater doch nicht!“

    „Natürlich tust du das, Mom.“ Lila umarmte die Mutter und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. „Da er es nicht merkt, hat er auch nichts dagegen einzuwenden. Dein Leben spielt sich nur im Haus ab, und er will es nicht anders haben. Doch ich liebe meinen Beruf und will ihn auf keinen Fall aufgeben, um hier in Royal zu leben.“

    „Das verstehe ich. Und trotzdem solltest du sehr genau darüber nachdenken. Es ist nicht einfach, ein Kind allein aufzuziehen.“

    Unwillkürlich musste Lila an Gil Addison denken, der seine Frau so früh verloren hatte. Oft wirkte er gehetzt und sehr belastet. Außerdem war er sicher einsam, so ohne Frau und Mutter für seinen Sohn.

    „Und wenn du Sam nicht heiraten willst“, fuhr Barbara fort, „musst du dich auf allerlei gefasst machen. So schnell gibt Sam Gordon nicht auf. Ich kenne ihn ziemlich gut. Er war ja oft bei uns zum Essen. Ein wirklich netter Mann, Lila.“

    „Das weiß ich, Mom.“

    „Und wann willst du deinem Vater sagen, dass er Großvater wird?“

    „Ganz bestimmt noch, bevor ich abreise. Aber ich möchte mir vorher darüber im Klaren sein, was ich mache. Du weißt genau, wie Dad ist. Er wird sofort alles in die Hand nehmen wollen. Und natürlich wird er darauf dringen, dass ich Sam heirate. Lass mir noch ein bisschen Zeit.“ Am liebsten hätte Lila sofort ihre Koffer gepackt.

    „Gut, mein Kind.“ Barbara umarmte die Tochter und stand auf. „Auf alle Fälle bin ich froh, dass du jetzt hier bist. Und wie du dich auch entscheidest, ich bin bei der Geburt an deiner Seite. Wenn nicht hier, dann eben in Kalifornien.“

    „Danke, Mom. Du bist die beste Mutter der Welt.“

    „Und du bist die liebste Tochter der Welt. Aber nun will ich mal sehen, was dein Vater macht. Vorhin hat er schon geschlafen. Gute Nacht, mein Schatz.“

    „Bis morgen.“ Lila setzte sich wieder an den Schreibtisch und nahm sich die TCC-Pläne vor. Aber sie hatte Schwierigkeiten, sich auf die Zeichnungen und Shannons Notizen zu konzentrieren. Immer wieder musste sie an Sam denken. Wie würde er wohl auf die Neuigkeit reagieren?

    Als Lila sich am Mittwochvormittag für ihr Treffen mit Shannon zurechtmachte, musste sie über sich schmunzeln. Obwohl sie hoffte, Sam nicht zu begegnen, dachte sie an ihn, als sie vor ihrem Kleiderschrank stand. Schließlich nahm sie ein grünes zweiteiliges Kleid heraus, das sie noch kurz vor ihrem Abflug nach Royal gekauft hatte und das wieder geschickt ihre Taille verbarg.

    Ein paar kräftige Bürstenstriche, dann nahm sie das Haar hoch und steckte es fest. Sie tuschte sich die Wimpern, schminkte sich die Lippen und betrachtete sich kritisch im Spiegel. Okay.

    Sie hatte sich mit Shannon in dem zukünftigen Billardraum verabredet. Da die Freundin noch nicht da war, breitete Lila die Pläne auf einem der Spieltische aus und vertiefte sich in ihre Notizen. Da klingelte ihr Handy.

    „Lila, hier ist Shannon. Es tut mir wahnsinnig leid, aber ich kann nicht kommen. Eine Kuh kalbt, und es gibt Probleme. Der Tierarzt ist bereits unterwegs. Leider konnte ich nicht früher anrufen. Und jetzt bist du sicher schon im Club, oder?“

    „Ja, aber das macht nichts. Dann verschieben wir unser Treffen eben auf morgen. Selber Ort, selbe Zeit?“

    „Ja, danke. Du bist ein Engel!“ Shannon legte auf.

    Lila rollte gerade die Pläne zusammen, als sie Schritte vor der Tür hörte. Hastig drehte sie sich um.

    Sam. Normalerweise war er sehr leger gekleidet, aber jetzt sah er aus, als sei er zu einer Hochzeit eingeladen. Dunkelblauer Anzug, Krawatte, blütenweißes Hemd, schwarze Stiefel. Was für ein Mann! Vor Erregung wurde ihr der Mund trocken.

    „Hallo, Lila. Was machst du denn hier?“

    „Eigentlich wollte ich mich mit Shannon treffen. Aber sie kann nicht weg. Eine Kuh kalbt, und ihr Vorarbeiter ist krank.“

    „Das tut mir leid. Wahrscheinlich wolltet ihr zum Lunch gehen, oder? Dann würde ich dich gern einladen.“

    Unentschlossen runzelte sie die Stirn.

    „Ich verspreche dir, mich anständig zu benehmen“, fügte er schnell hinzu. „Kein Machogehabe. Keine chauvinistischen Diskussionen.“

    „Na dann …“ Lila lachte. „Deine Selbsterkenntnis ist erfrischend.“

    „Das hast du mir nicht zugetraut, was?“ Er zwinkerte ihr fröhlich zu. „Wenn du möchtest, können wir uns auch über das neue Kinderzentrum unterhalten.“

    Lila schüttelte den Kopf. „Das geht zu weit. Jetzt wirst du unglaubwürdig. Das Kinderzentrum interessiert dich doch gar nicht.“

    „Das habe ich auch nicht behauptet. Aber ich bin ein guter Zuhörer. Komm, lass uns gehen.“

    „Du bist wirklich hartnäckig, Sam.“ Sie rollte die Pläne zusammen und schob sie in die Papprolle.

    „Wenn es wichtig ist, schon. Wenn es zum Beispiel um ein Lunch mit der schönsten Frau aus Royal geht.“ Er nahm ihr die Rolle und den Ordner aus der Hand.

    Lächelnd schüttelte sie den Kopf. Wo blieb ihre Entschlossenheit, Sam aus dem Weg zu gehen? Sie sollte ganz laut und deutlich Nein sagen, anstatt sich von ihm unterhaken und zur Tür ziehen zu lassen.

    „Ich freue mich, dass wir gemeinsam Mittag essen“, sagte er leise und so vertraut, als lade er sie in sein Schlafzimmer ein. „Und ich möchte alles über das neue Kinderbetreuungszentrum erfahren.“

    Wie konnte sie da widerstehen? Und warum sollte sie nicht mit ihm essen? Am helllichten Tag … „Es geht gut voran. Wahrscheinlich weil Shannon und die anderen Frauen einen guten Draht zu der Baufirma haben. Ich habe mich ehrlich gesagt gewundert, dass Gordon Constructions den Auftrag nicht bekommen hat.“

    „Wir haben gar kein Angebot abgegeben. Dazu sind wir zu sehr mit dem TCC verbunden. Das würde einen Interessenkonflikt geben. Nein, das ist nicht unser Ding.“

    „Bedeutet das so viel wie: Wir würden das Ganze nicht mit der Kneifzange anfassen?“

    Er blickte grinsend auf sie herunter. „Aber Sugar, du schätzt mich vollkommen falsch ein.“

    „Sugar … bist du nie auf die Idee gekommen, dass das ziemlich abschätzig klingt?“

    „Was? Auf dich bezogen? Nie, Lila.“ Er blieb stehen und sah ihr tief in die Augen. „Auf dich bezogen ist es nur ein Kosewort.“

    „Aber bei Sugar denkt man sofort an Küche oder Schlafzimmer, findest du nicht?“

    „Nein, überhaupt nicht. So was liegt mir völlig fern. Für mich liegt in dem Wort etwas Zärtliches, Liebevolles, und ich meine damit eine sehr feminine Frau, die mir sehr wichtig ist.“ Wieder sprach er in diesem dunklen, samtweichen Ton, der ihr die Knie weich werden ließ.

    „Hm … die Luncheinladung wird mir etwas zu intim.“

    „Ach was“, sagte er fröhlich und zog sie wieder vorwärts. „Komm, ich habe Hunger.“

    „Was hast du denn heute vor?“, fragte sie.

    „Ich hatte eine Verabredung mit einem Kunden. Wir bauen ein Krankenhaus für ihn. Heute Morgen beim Frühstück haben wir noch ein paar Einzelheiten besprochen und dann die Verträge unterzeichnet. Der Club eignet sich gut für geschäftliche Besprechungen.“

    „Ja, hier herrscht eine angenehme Atmosphäre“, gab Lila zu, froh über das unverbindliche Thema. „Mein Vater hat hier auch ein paar Geschäfte abgewickelt.“

    Sie betraten das Restaurant, wurden freundlich begrüßt und gleich an einen Tisch geführt. Lila blickte nur kurz auf die Karte, denn sie wusste schon, was sie bestellen wollte.

    „Worauf hast du Appetit, Lila?“ Lächelnd sah Sam sie an.

    „Ich weiß schon, was ich will. Wie ist es mit dir?“ Absichtlich sagte sie ihm nicht, was sie sich ausgesucht hatte, denn er sollte nicht für sie bestellen. Je unabhängiger sie sich gab, desto besser. Vielleicht hatte er dann bald keine Lust mehr, sie zum Essen einzuladen.

    „Ich nehme meinen üblichen Hamburger. Die sind hier besonders gut. Es gibt zwar noch bessere Dinge im Leben, aber …“ Dabei blickte er sie vielsagend an.

    „Und welchen Burger magst du am liebsten?“ Auf keinen Fall durfte sie auf seine Flirterei eingehen, sonst war sie verloren. Gut drei Monate zuvor war sie auch schwach geworden, und jetzt hatte sie den Salat …

    „Den mit Schweizer Käse und Pilzen. Hm … zu gut! Du darfst auch mal abbeißen, falls du ihn dir nicht bestellst.“

    „Um Himmels willen, nein! Wir beide haben nun wirklich in jeder Hinsicht einen total anderen Geschmack.“ Sie lächelte ihn zuckersüß an. „Vermutlich bestellst du auch Eistee zu deinem Lunch, oder?“

    „Stimmt. Aber das weißt du nur, weil du zusammen mit mir auf meiner Terrasse Lunch hattest.“ Wieder sah er ihr tief in die Augen. „Nach der schönsten Nacht meines Lebens.“

    „So? Das erinnert mich an meine schönste Nacht. Möchtest du Näheres darüber hören?“

    „Aber klar, denn ich hoffe, es ist dieselbe Nacht, die ich meine.“

    „Da muss ich dich enttäuschen. Das war die Nacht, in der ich festgestellt habe, dass all meine Vorschläge für das Filmset auch verwendet worden sind. Ein Wahnsinnsgefühl. Und der Beginn meiner Karriere.“

    „Herzlichen Glückwunsch. Das hört sich ja toll an.“

    Der Kellner kam und sah Lila auffordernd an. „Für mich bitte den Cesar Salat ohne Huhn und eine Flasche Mineralwasser. Mr Gordon nimmt den Hamburger mit Schweizer Käse und Pilzen, halb durchgebraten. Dazu einen Eistee. Und bitte belasten Sie damit unser Familienkonto.“ Sie lächelte ihn an. „Hacket.“

    „Sehr wohl, Miss Hacket.“ Dann sah der Kellner Sam an. „Noch etwas?“

    „Ja. Vergessen Sie das Hacket’sche Familienkonto und bringen Sie mir die Rechnung.“ Er hob die Hand, als Lila Einspruch erheben wollte. „Ich bestehe darauf. Schließlich habe ich Miss Hacket zum Lunch eingeladen.“

    „Sehr wohl, Sir.“ Der Kellner entfernte sich.

    „Du weißt ja sogar, wie ich mein Fleisch will.“ Lächelnd wandte sich Sam wieder an Lila.

    „Na, ein Machotyp wie du will es doch bestimmt innen noch etwas blutig haben.“

    „Aber was sollte das Ganze? Willst du mich bei deinem Vater ins schlechte Licht setzen, wenn er die Rechnung auf eurem Konto entdeckt? Oder wolltest du mir zeigen, was für ein Gefühl es ist, wenn ich für dich bestelle, als seist du dazu nicht in der Lage?“

    „Das mit Dad ist Unsinn. Ihm würde die Summe wahrscheinlich gar nicht auffallen. Aber das andere stimmt. Wenn ein Mann für mich bestellt, fühle ich mich immer wie eine Fünfjährige, die nicht lesen kann.“

    „Und das ist bitter, was?“ Er beugte sich vor und ergriff ihre rechte Hand. „Okay, Darling, nichts dagegen, wenn du für mich bestellst. Und ich weiß jetzt auch, was du normalerweise zum Lunch isst.“ Er strich ihr zärtlich über den Handrücken, und Lila überlief es heiß. „Ich möchte nichts tun, was dich unglücklich macht. Oder wodurch du dich erniedrigt fühlst. Denn du bist eine sehr begehrenswerte und intelligente Frau. Und dass du in … bestimmten Situationen deine Unabhängigkeit und Selbstdisziplin vergisst, macht dich nur umso begehrenswerter.“

    Oh Gott, wenn er nur nicht diese tiefe sexy Stimme hätte … Hastig entzog sie ihm die Hand. „Lass das, Sam. Die Leute denken sonst noch, wir hätten was miteinander.“

    „Wäre das so schlimm?“

    Sie warf ihm ein breites, jedoch leicht gequältes Lächeln zu und ärgerte sich erneut, dass sie sich auf diesen Lunch eingelassen hatte. Denn Sam lehnte sich behaglich zurück und schien sehr zufrieden mit sich selbst zu sein. „Ja, weil es nicht stimmt. Und weil ich keine Lust habe, neugierige Fragen zu beantworten.“

    „Aber wir könnten doch was miteinander haben. Ich hätte nichts dagegen. Und auf neugierige Fragen brauchst du nur mit Ja oder Nein zu antworten.“

    „Falls du üblicherweise den Frauen die Hand hältst, mit denen du zum Essen gehst. Wie ist es, wolltet ihr Gordons tatsächlich nichts mit dem neuen Kinderzentrum zu tun haben?“

    Sam hob überrascht die Augenbrauen. „Donnerwetter, das ist aber ein abrupter Themenwechsel!“

    „Ja, mit Absicht. Unser Gespräch wird mir viel zu persönlich. Und alles, was hier abläuft, erfährt mein Dad.“

    „Na und? Beau und ich sind gute Freunde. Außerdem freut er sich bestimmt, wenn du mit Clubmitgliedern Kontakt hast. Wir essen doch nur zusammen. Harmloser geht es wohl kaum.“

    „Da hast du vollkommen recht, Sam.“ Lila lächelte kurz. „Es hat keinerlei Bedeutung. Aber sag, mit wem bist du momentan zusammen? Wahrscheinlich doch mit einer Frau aus Royal, die ich kenne.“ Sie hob ihr Glas, trank einen Schluck und sah sich dann im Restaurant um, als interessiere sie seine Antwort nicht sonderlich. Als er sich Zeit ließ, wandte sie sich ihm wieder zu – und zuckte zusammen. Sam hatte die Arme vor der Brust verschränkt und betrachtete sie nachdenklich.

    „Es gibt im Moment keine Frau in meinem Leben“, sagte er langsam und nachdrücklich. „Aber ich habe eine im Blick, und ich brauche dir wohl nicht zu sagen, wer es ist. Das weißt du nur zu genau.“

    „Das ist vollkommen unmöglich.“

    „Warum?“

    „Das habe ich dir doch schon gesagt. Wir sind einfach zu unterschiedlich. Wir haben völlig gegensätzliche Vorstellungen vom Leben und davon, wie man glücklich wird.“

    „Das glaube ich nicht. Geh mit mir heute Abend aus, erst zum Essen und dann zum Tanzen. Ich werde dir beweisen, dass uns nichts Wesentliches trennt.“

    „Heute Abend kann ich nicht.“ Wieder trank sie einen Schluck Wasser. „Was macht das Geschäft? Woran arbeitest du gerade?“

    „Ich versuche, mit einer sehr schönen und sehr spröden Frau eine Beziehung aufzubauen.“ Sam beugte sich vor und sah Lila ernst an. „Allerdings habe ich den Eindruck, dass deine Ablehnung nur gespielt ist. Und ich bin fest entschlossen, dir das zu beweisen. Hast du jemanden in Kalifornien?“

    „Das geht dich gar nichts an.“ Lila pickte in ihrem Salat herum. „Iss lieber deinen Burger. Der wird sonst kalt.“

    „Also nein“, sagte er befriedigt.

    „Das kannst du doch gar nicht wissen.“ Sie hob den Kopf und blickte fatalerweise auf seinen Mund. Sofort musste sie daran denken, wie gut Sam küsste … Schnell sah sie wieder auf ihren Teller, aber sie war rot geworden und wusste, dass Sam es auch bemerkt hatte. „Dieses Essen läuft ganz anders ab, als ich erwartet habe“, stieß sie verärgert hervor.

    „Soll ich das Thema wechseln?“ Er grinste fröhlich. „Nichts leichter als das. Was sind das für Außenaufnahmen, für die du Locations suchst?“

    „Der Film spielt in der Gegenwart, ist aber ein Western. Hier gibt es ein paar Ranches, die sich sehr gut eignen, zumindest für einige Szenen. Bevor die Filmcrew kommt, will ich mit den Leuten reden und alles für den Dreh vorbereiten.“

    „Ich wünschte, ich hätte eine Ranch …“

    Lila ging nicht darauf ein. „Diese Gegend von Texas ist schon irgendwie besonders, und auch die kleinen Städte haben eine ganz außergewöhnliche Atmosphäre.“

    „Das stimmt“, bemerkte Sam trocken. „Besonders in der Zeit der Sandstürme.“

    „Danke!“ Sie lachte. „Darauf können wir gut verzichten.“

    „Ist es erlaubt, beim Filmen zuzusehen?“

    „Ja, es wird irgendwo etwas für die Öffentlichkeit eingerichtet. Aber für bestimmte Szenen und vor allem für die Nahaufnahmen braucht man als Besucher eine extra Erlaubnis. Soll ich dir eine besorgen?“

    „Danke, nein.“ Sam hob abwehrend die Hände. „Können die Schauspieler eigentlich reiten?“

    „Ich denke, ja.“

    „Du hast wirklich einen interessanten Job. Aber was genau sind deine Aufgaben? Musst du die Möbel zurechtrücken?“

    Lila nickte lächelnd. „Manchmal auch das. Im Grunde bin ich dafür verantwortlich, dass auf dem Set die Atmosphäre herrscht, die das Filmthema beziehungsweise die einzelne Szene verlangt. Deshalb ist die richtige Location auch so entscheidend. Zusätzlich arbeiten wir auch mit Kulissen, für die ich sorgen muss. Die findet man manchmal vor, manchmal muss man sie auch erst herstellen. Da jeder Film anders ist, wird es nie langweilig.“

    „Das kann ich mir vorstellen, hört sich sehr interessant an. Und wie ist es mit den sexy Schauspielern?“

    „Das sind auch nur Menschen.“

    „Tatsächlich? Ich dachte, jede Frau am Set würde sich sofort verknallen.“

    „Auf der Leinwand wirken sie meist sehr beeindruckend. Aber sonst sind sie so normal wie jeder andere auch.“

    „Das beruhigt mich.“ Sam beugte sich wieder vor. „Bist du eigentlich gern wieder zu Hause?“

    „Aber klar.“

    „Wenn du in Midland arbeiten würdest, könntest du häufiger nach Hause kommen.“

    Lächelnd schüttelte sie den Kopf. „Ich fürchte, in Midland wird nicht oft gedreht.“

    „Nein, wahrscheinlich nicht.“ Er blickte sie nachdenklich an.

    Lila schob den Teller zurück. Sie hatte höchstens die Hälfte des Salats gegessen. Auch Sam hatte seinen Hamburger nicht geschafft. Der Kellner kam und ließ Sam die Rechnung abzeichnen.

    Lila stand auf. „Danke fürs Essen, Sam. Ich fahre jetzt nach Hause.“

    Auch er erhob sich und folgte ihr in die Lobby. „Und ich kann dich wirklich nicht überreden, heute Abend mit mir auszugehen?“

    „Nein. Ich habe schon was vor.“

    „Dann will ich dich wenigstens zu deinem Wagen bringen.“ Er trat neben sie, und beide gingen in Richtung Parkplatz.

    „Hat man eigentlich schon was von Alex gehört?“, fragte Lila.

    „Nicht dass ich wüsste. Dass man seinen Pick-up gefunden hat, soll ja offiziell noch nicht bekannt sein. Aber da Nathan es im Club verkündet hat und an der Fundstelle auch ein paar Leute waren, wissen die meisten in Royal wahrscheinlich Bescheid.“

    „Das glaube ich auch. Sophie arbeitet ja nach wie vor in seinem Büro. Ich hoffe, sie ist nicht in Gefahr. Aber vermutlich lässt Nathan das Büro überwachen.“

    „Da bin ich sicher. Sophie kann nichts passieren. Warum auch. Sie hat ja nur für Alex gearbeitet und hatte sonst keinen Kontakt zu ihm.“

    Lila blieb vor einem dunkelblauen Wagen stehen und wandte sich zu Sam um. „Noch einmal vielen Dank für den Lunch.“

    „Hast du einen neuen Wagen?“

    „Nein, der gehört meinem Vater. Ich kann ihn benutzen, solange ich hier bin.“ Sie stieg ein und startete den Motor. Als sie das Fenster herunterließ, beugte Sam sich vor.

    „War schön, mit dir Mittag zu essen. Dinner wäre allerdings noch besser.“

    „Gib es auf, Sam“, sagte sie leise. „Es ist besser für uns beide.“ Sein Gesicht war nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt, und sie konnte nicht anders, sie musste in seine klaren blauen Augen sehen. Oh, nein …

    Er kam noch etwas näher. „Lila“, sagte er beschwörend, „wehre dich nicht gegen etwas, das du nicht verhindern kannst. Du spürst doch auch, was zwischen uns ist. Ich wette, dein Puls rast genauso wie meiner. Ich fühle, was du fühlst …“

    „Und wenn schon, Sam“, flüsterte sie. „Da kann nichts Gutes bei rauskommen. Und nun geh, bitte.“

    Doch er dachte nicht daran. Im Gegenteil: Schnell steckte er den Arm durchs Fenster, umfasste Lilas Hinterkopf, zog sie näher an sich heran und küsste sie.

4. KAPITEL

    Mit wild klopfendem Herzen fuhr Lila davon. Sie atmete schwer, ihre Handflächen waren feucht, und die Lippen prickelten von Sams Kuss. Sam … Wenn er nur nicht so altmodisch wäre. Und so sexy, dass sie immer wieder Schwierigkeiten hatte, ihm zu widerstehen.

    Mehrere Tage waren vergangen, und sie merkte, wie ihre Figur sich veränderte. Sie würde den Gürtel weiter stellen müssen. Auf keinen Fall durfte sie Sams Einladungen noch einmal annehmen. Das Risiko, dass er merkte, was mit ihr los war, war viel zu groß. Wann und wie sollte sie ihm bloß von dem Baby erzählen?

    Nachdenklich blickte Sam dem davonfahrenden Wagen hinterher. Ihm brannten die Lippen von dem kurzen Kuss, und er sehnte sich so sehr nach Lila.

    Was war nur mit ihr los? Warum ging sie ihm aus dem Weg? Zu dem Lunch hatte er sie überreden müssen, und abends mit ihm auszugehen, hatte sie strikt abgelehnt. Und dennoch fühlte sie sich zu ihm hingezogen, das hatte er genau gespürt. Er wurde aus ihr nicht schlau.

    Immer wenn er im Club war, ging er an dem zukünftigen Billardzimmer vorbei, in der Hoffnung, sie dort vorzufinden. Während des gemeinsamen Lunchs hatte sie zwar betont, wie unterschiedlich sie seien und dass sie nie einen gemeinsamen Nenner finden könnten, aber dennoch begehrte sie ihn, das hatte er genau gesehen, als er sie dabei ertappte, wie sie seinen Mund betrachtete. Warum also wollte sie nicht mit ihm ausgehen?

    Es musste andere Gründe geben als nur ihre unterschiedlichen Vorstellungen vom Leben. Irgendetwas, das sie vor ihm geheim hielt.

    Er kehrte in das große alte Backsteingebäude zurück, in dem Gordon Constructions untergebracht war. Josh war auch da, aber Sam war nicht nach Reden zumute. Leider konnte er sich auch nicht auf seine Arbeit konzentrieren, sondern warf nach einer halben Stunde den Stift hin, lehnte sich zurück und legte die Füße auf den Schreibtisch.

    Warum vermied Lila es, mit ihm zusammen zu sein? Sie sehnte sich nach ihm und nahm doch nie eine Einladung zum Abendessen an. Wenn er ihr gleichgültig wäre, würde er sie in Ruhe lassen und versuchen, sie zu vergessen. Aber so war es nicht, und er musste unbedingt herausfinden, warum sie ihn zurückstieß. Und nicht wie damals mit ihm kam und ein wunderbares langes Wochenende bei ihm blieb.

    Ob da doch jemand in Kalifornien auf sie wartete?

    Das konnte er sich nicht vorstellen. Dann hätte sie ihn sehr viel eindeutiger zurückgewiesen. Außerdem hätte sie es ihm sicher gesagt. Warum auch nicht?

    Aber was war es dann? Er stand auf und ging rastlos im Raum hin und her. Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. Sie musste sich mit ihm treffen. Wenn er erfuhr, was es war, würde er schnell erkennen, ob das Problem zu lösen war. Wenn nicht, musste er sie endgültig vergessen.

    Leichter gesagt als getan … Wie sollte er das bewerkstelligen? Vielleicht wenn er noch einmal mit ihr schlief? Auch daran hatte er schon gedacht, aber er kannte sich zu genau. Er würde sie nur noch stärker begehren. Außerdem würde sie es nie dazu kommen lassen.

    „Verdammt“, stieß er frustriert hervor. Er musste sich unbedingt ablenken, sonst wurde er noch verrückt. Missmutig verließ er sein Büro und knallte die Tür heftig hinter sich zu. Das neueste Projekt lag in Pine Valley, wo Gordon Constructions einen großen Landsitz im Wert von sieben Millionen baute. Und wo Sam selbst sein Haus hatte.

    Am Donnerstag war Lila wieder mit Shannon im TCC verabredet. Sie hatte geduscht und stand stirnrunzelnd vor ihrem Kleiderschrank. Was sollte sie anziehen? Die Zweiteiler hatte sie gründlich satt. Entschlossen griff sie nach einer hellen Sommerhose und einem dünnen Baumwollpulli. Hm, eine leichte Bauchwölbung ließ sich nicht übersehen. Egal, das Clubhaus hatte eine Klimaanlage, da würde eine lange leichte Strickjacke über dem Pulli sicher nicht zu warm werden. Sie hängte sie sich über die Schultern, griff nach ihrer Handtasche und den Unterlagen und verließ das Haus.

    Als sie den ehemaligen Billardraum betrat, wurde sie von Shannon und den anderen drei Frauen herzlich begrüßt. Auch Abby Price, Missy Reynolds und Vanessa Woodrow waren an der Planung beteiligt. Alle fünf setzten sich an den runden Tisch und tauschten ihre Vorschläge aus. Nach einer Stunde wechselten sie ins Restaurant über, und auch nach dem Essen diskutierten sie noch immer lebhaft über die verschiedensten Ideen.

    Plötzlich hatte Lila das unbestimmte Gefühl, beobachtet zu werden. Sie drehte sich um. Tatsächlich, Sam stand im Eingang und betrachtete sie. Sekundenlang trafen sich ihre Blicke, und Lilas Herz schlug wie verrückt. Schnell wandte sie sich wieder den Freundinnen zu. Als sie wenige Sekunden später noch einen Blick riskierte, war Sam verschwunden.

    Später setzten die Frauen sich in dem ehemaligen Billardraum zusammen und hielten fest, was sie beschlossen hatten. „Wir sind uns einig“, begann Shannon, „dass die Räume hell und farbenfroh sein sollen. Außerdem ist ein abgetrennter Bereich für Babys vorgesehen.“

    „Und für die Sicherheit ist auch gesorgt“, fügte Missy hinzu. „Durch Überwachungskameras drinnen und draußen.“

    Nachdem sich alle die einzelnen Punkte notiert hatten, verabschiedeten sich Abby, Missy und Vanessa. Shannon und Lila blieben zurück. „Ich glaube, das Zentrum wird ganz toll“, sagte Lila, während sie ihre Sachen zusammenpackte. „Die Kinder werden sich hier sicher wohlfühlen.“

    „Bestimmt. Und du hast einen großen Anteil daran.“ Shannon sah die Freundin lächelnd an.

    „Danke. Hast du nicht auch den Eindruck, dass immer mehr Clubmitglieder den Plan unterstützen?“

    „Ja. Aber nicht die Gordons. Die sind immer noch total dagegen. So wie leider auch dein Vater.“

    „Ich weiß.“ Lila seufzte leise. „Und mein Bruder Hack kommt sehr nach ihm. Wenn er nicht sogar noch schlimmer ist. Aber Mom ist begeistert. Die Mitglieder ihres Buchclubs haben bereits gesammelt. Und ich glaube, Mom hat das meiste gespendet. Wenn Dad das wüsste …“ Sie lachte.

    „Lieber nicht.“ Shannon schüttelte lächelnd den Kopf, wurde dann aber wieder ernst. „Wir brauchen unbedingt noch mehr Spenden, denn ich fürchte, unser Budget ist bereits ausgereizt.“

    „Mach dir keine Sorgen.“ Lila legte der Freundin den Arm um die Schultern. „Ich bin sicher, wir kriegen das nötige Geld zusammen.“

    „Hoffentlich.“ Shannon war nicht ganz überzeugt. „Falls mir noch was einfällt, rufe ich dich an. Ich fahre allerdings bald nach Austin, um Rory endlich wiederzusehen.“

    „Freut mich für dich. Wiedersehen.“ Lila winkte der Freundin zu und raffte ihre Sachen zusammen. Eigentlich hatte sie keine Lust, nach Hause zu fahren. Ihre Mutter war mit Freunden nach Midland gefahren, ihr Vater war in Houston bei einer Viehauktion. Also war nur Hack zu Hause, wahrscheinlich mit einigen seiner fürchterlichen Freunde.

    An der Tür warf sie noch einen Blick zurück. Wie anders würde hier bald alles aussehen.

    „Na, willst du dir den alten Zustand noch einprägen, bevor sich alles verändert?“

    Überrascht fuhr sie herum.

    Sam trat neben sie. „Ich habe gerade Shannon getroffen. Sie meinte, ihr seid für heute fertig.“

    „Ja, das stimmt.“

    „Wie wäre es mit einem Drink im Restaurant? Entweder draußen auf der Terrasse oder drinnen an der Bar? Da ist es natürlich kühler.“

    Sollte sie, oder sollte sie nicht? Als Lila schwieg, nahm Sam ihr kurz entschlossen die Mappe mit den Unterlagen aus der Hand. „Ich behaupte einfach, das ist ein Ja“, sagte er fröhlich und ergriff Lila beim Arm. „Komm.“

    „Du bist ja ganz schön von dir überzeugt“, sagte sie, musste aber doch lächeln. In seinem kurzärmeligen Hemd mit dem offenen Kragen, den Jeans und den abgetragenen Stiefeln wirkte er wie ein Rancher. Sich so anzuziehen ist sicher auch sinnvoll, dachte sie, weil er meist beruflich mit Ranchern zu tun hat. Außerdem war er selbst auf einer Farm aufgewachsen.

    „Sei ehrlich, du hast momentan nichts weiter zu tun. Außerdem siehst du nicht so aus, als wolltest du unbedingt nach Hause.“ Sam lachte leise.

    „Woher weißt du das?“ Himmel, warum ließ sie sich nur wieder auf ein Gespräch mit ihm ein, obwohl sie doch genau wusste, dass sie ihm aus dem Weg gehen sollte? Aber sie konnte einfach nicht anders … „Ich habe tatsächlich gerade daran gedacht, dass Mom in Midland ist und Dad in Houston. Das heißt, nur mein kleiner Bruder ist zu Hause, und der hat genauso wenig Lust, mit mir zusammen zu sein, wie ich Bock darauf habe, Zeit mit ihm zu verbringen. Hack ist in einem furchtbar anstrengenden Alter.“

    „Dann habe ich also das Glück, dir Gesellschaft leisten zu können? Ich wusste schon, weshalb ich heute in den Club gegangen bin. Wie geht es denn mit dem Kinderzentrum voran?“ Sam sah sich interessiert in dem Raum um, in dem noch ein Billardtisch stand.

    „Gut. Unsere Planungen für die Ausstattung sind so gut wie abgeschlossen, und mit dem Umbau klappt alles schneller, als ich gehofft hatte.“

    „Das freut mich.“

    Skeptisch sah Lila ihn an. „Tatsächlich? Ist das dein Ernst?“

    „Warum nicht? Die Sache ist beschlossen, also sollte man sich auch damit abfinden.“

    „Sehr vernünftig.“ Aber irgendwie traute sie dem Frieden nicht.

    „Kannst du eigentlich Billard spielen?“

    Wie kam er jetzt darauf? „Ja.“

    „Hast du Lust? Ich kann dir auch ein paar Punkte vorgeben.“

    „Von mir aus können wir eine Partie spielen. Aber ich brauche keinen Vorsprung.“

    Er reichte ihr einen Queue und positionierte die Kugeln. „Fang an.“

    „Okay.“ Bei ihrem gezielten Stoß stoben die Kugeln auseinander.

    Dann war Sam dran. „Diese Tische haben viele Spiele gesehen.“ Er beugte sich vor. „Und während der Spiele sind viele Geschäfte gemacht worden.“

    „Wie überall hier im Clubhaus. Mich würde mal interessieren, um welche Summen es dabei ging“, meinte Lila. „Sicher um Millionen.“

    „Ja. Aber vermutlich waren es nicht nur Geschäfte, die hier verhandelt wurden. Die ehrwürdigen Wände haben bestimmt auch anderes gesehen. Heiratsanträge, Verführungen, Betrug, Scheidungen. Und natürlich wurden oft Wetten abgeschlossen. Wie wär’s übrigens mit einer kleinen Wette?“ Er blickte sie von unten her an, machte dann seinen Stoß und richtete sich auf.

    „Warum nicht? Um was wetten wir denn?“

    „Wenn ich gewinne, darf ich dich küssen.“

    „Ach, nur ein Kuss“, sagte sie so gleichgültig wie möglich, obwohl sie innerlich erbebte. „Einverstanden. Und wenn ich gewinne, musst du etwas für das Kinderzentrum spenden. Mindestens fünfzig Dollar.“

    „Gut.“ Er grinste. „Ich nehme die Wette an.“

    In den nächsten zehn Minuten spielten sie schweigend und sehr konzentriert. Doch dann zielte Lila einmal daneben … und hatte die Wette verloren.

    Lächelnd kam Sam um den Tisch herum, nahm ihr den Billardqueue aus der Hand und stellte ihn in den Ständer neben seinen. Mit klopfendem Herzen verfolgte sie jede seiner Bewegungen. Dann wandte er sich zu ihr um, und der Blick aus den blauen Augen schien sie zu verbrennen. Er trat dicht an sie heran und legte ihr einen Arm um die Taille. „Mein Gewinn …“, flüsterte er und blickte auf ihren Mund.

    Ihre Lippen prickelten, und unwillkürlich hob sie ihm das Gesicht entgegen. Und da spürte sie ihn, endlich … Erst strich er ihr sanft über den Mund, dann fühlte sie den Druck seiner Lippen und öffnete sich ihm sofort. Und war verloren … Sie schmiegte sich an ihn, legte ihm die Arme um den Hals und erwiderte den Kuss voller Leidenschaft. Leise stöhnend schob sie ihm die Hände in das dichte kräftige Haar, und nur die eine Frage quälte sie: Warum war sie nur so verrückt nach ihm?

    Sie wusste nur, dass sie ihn begehrte, wie sie nie zuvor einen Mann begehrt hatte, dass sie nackt in seinen Armen liegen und ihn lieben wollte wie damals an dem bewussten Wochenende.

    Als sie sich schließlich von ihm löste und einen Schritt zurücktrat, atmete sie schwer.

    „Noch ein Spiel?“, fragte Sam leichthin, aber auch er keuchte leise, und seine Stimme klang rau.

    „Nein, lieber nicht.“

    „Vielleicht später.“ Er nahm die Mappe unter den Arm, die er auf einem Tisch abgelegt hatte, und griff nach Lilas Hand. „Komm, dann gehen wir jetzt in die Bar.“

    Ein paar Minuten später saßen sie an einem Ecktisch in der Bar, die nur schwach besucht war. Leise Musik schuf eine angenehme Atmosphäre. „Ginger Ale für mich“, sagte Lila, als der Kellner sie fragend ansah.

    „Und für mich ein Bier, außerdem Chips und Salsa.“ Der Kellner ging, und Sam fragte: „Ginger Ale? Kein Alkohol?“

    Lila schüttelte den Kopf. „Nein. Ich habe nur Durst. Und ich muss noch zur Ranch rausfahren.“

    „Das brauchst du nicht. Ich bringe dich gern nach Hause. Oder, noch lieber, zu …“

    „Pst …“ Lächelnd legte sie ihm den Zeigefinger auf die Lippen. „Ich fahre nach Hause, und damit basta.“

    „Aber doch nicht gleich? Ich möchte noch so viel wissen. Zum Beispiel, wie du an den Job gekommen bist, der dir so viel Spaß macht. Hattest du an so was gedacht, als du nach Hollywood gegangen bist?“

    „Ja. Aber glaub nicht, dass man ihn mir gleich angeboten hat. Ich musste mich hocharbeiten. Und es gab eine Menge Konkurrenz.“

    Während sie ihm von ihrer Zeit in Hollywood erzählte, blickte Sam sie aufmerksam an. Er schien sehr genau zuzuhören. Diese Augen, dachte sie wieder, er hat die blausten Augen auf der ganzen Welt … Da hatte sie mit Schauspielern gearbeitet, die für Millionen Frauen das Sexsymbol schlechthin waren. Und dennoch hatte sie nie so etwas empfunden, hatte sie nie so reagiert wie auf Sam. Seltsam …

    Sie plauderten angeregt und lachten viel. Lila hatte überhaupt nicht mehr auf die Zeit geachtet und blickte sich erstaunt um, als der Klavierspieler Platz nahm und die ersten Töne anschlug. „Was? Ist es schon so spät?“

    „Aber nicht zu spät“, meinte Sam lächelnd. „Genau die richtige Zeit fürs Dinner. Wir können auch hier in der Bar essen.“ Er winkte dem Kellner, der sofort mit zwei Speisekarten auf sie zukam.

    Sie schüttelte lächelnd den Kopf. „Es muss wohl alles immer so laufen, wie du es willst, was?“

    „Aber in diesem Fall hast du doch nichts dagegen?“

    „Nein. Ich frage mich nur, ob Josh genauso ist. Wenn ja, habt ihr euch sicher oft gestritten.“

    Sam nickte. „Das kann man wohl sagen. Als Zwillinge sind wir uns sehr ähnlich. Da ging es oft heiß her. Auch heute haben wir noch heftige Auseinandersetzungen. Aber wir einigen uns immer und unterstützen uns auch. Und das ist gut fürs Geschäft.“

    „Fantastisch. Ich wünschte, ich hätte zu meinem Bruder auch so ein gutes Verhältnis. Hack ist ja sehr viel jünger. Als er klein war, fand ich ihn süß. Er war meine Puppe, ich spielte mit ihm und habe ihn Mom oft abgenommen. Dad hat ihn immer fürchterlich verwöhnt. Zwar hat Mom versucht, ihn davon abzubringen, aber sie konnte sich nicht durchsetzen. Später fand ich Hack nicht mehr so niedlich, und wir haben uns dauernd gestritten.“

    Lila seufzte leise. „Mom hat oft darunter gelitten. Und es wurde erst besser, als ich zum College ging. Zwar nervt er mich immer noch hin und wieder, aber meist gehen wir uns aus dem Weg. Mom ist die Einzige, an der Hack hängt, aber er stellt alles Mögliche hinter ihrem Rücken an, was ihr nicht gefallen würde.“

    „Ja, dein Bruder ist wirklich ziemlich verwöhnt. Bin gespannt, was aus ihm mal wird.“

    „Ich hoffe, dass er mit dem Alter vernünftiger wird. Aber wir wollen nicht länger über ihn reden. Es ist nur so, dass Familien einen großen Einfluss auf unser Leben haben. Es tut mir so leid, dass du deine Mutter so früh verloren hast.“

    „Ja, das war hart.“ Er reichte ihr eine Speisekarte. „Aber nun lass uns was essen. Was möchtest du?“

    „Hm, ich habe eigentlich noch keinen Hunger. Vielleicht einen Spinatsalat.“

    Überrascht blickte er hoch. „Das ist alles? Komm, dann lass uns erst mal tanzen. Vielleicht hast du danach mehr Appetit.“

    Sie folgte ihm auf die Tanzfläche, und erneut war sie beeindruckt, wie geschmeidig Sam sich zur Musik bewegte. Und trotz des schnellen Rhythmus ließ er sie nicht aus den Augen, sondern betrachtete sie mit diesem begehrlichen Blick.

    Warum gab sie nur immer nach? Sie wusste doch, dass sie nicht mit ihm allein sein sollte, und dennoch ließ sie sich immer wieder überreden. Aber egal, bald traf die Filmcrew ein, und dann hatte sie sowieso keine Zeit mehr für ihn. Und unmittelbar nach den Aufnahmen würde sie wieder nach Kalifornien zurückfliegen. Wann sollte sie ihm bloß von dem Kind erzählen? Ganz sicher noch nicht jetzt, sondern erst kurz vor ihrer Abreise.

    Nach drei schnellen Tänzen wurde ein Blues eingelegt, und Sam zog Lila fest an sich und bewegte sich in dem langsamen Rhythmus. Sie überließ sich ganz seiner Führung. Warum fühlte es sich nur so richtig an, in seinen Armen zu liegen und seine kräftigen Muskeln zu spüren? So normal, so sicher … und wahnsinnig aufregend. Wie eine heiße Welle überfiel sie das Verlangen, ihn zu lieben, und als sie ihm in die Augen blickte, wusste sie, dass auch er an nichts anderes dachte.

    „Ich sehne mich so nach dir“, flüsterte er, „ich möchte mit dir schlafen.“

    „Kommt nicht infrage, Sam“, wisperte sie und schüttelte heftig den Kopf, als müsse sie sich selbst überzeugen. „Lass uns wieder an unseren Tisch gehen. Ich könnte jetzt was essen.“

    Sie zog ihn von der Tanzfläche, obwohl sie nicht die Spur hungriger war als vorher. Aber mit ihm zu tanzen war einfach zu intim und ließ Wünsche aufkommen, die sie unbedingt unterdrücken musste. Da war es sicherer, durch einen Tisch von ihm getrennt zu sein. Und nach dem Essen würde sie nach Hause fahren. Leider war sie viel zu gern mit Sam zusammen, aber sie musste ihn auf Abstand halten.

    Sie setzten sich. Der Kellner kam und fragte nach ihren Wünschen.

    „Ich möchte einen Spinatsalat“, sagte Lila.

    „Was? Nicht mehr?“ Stirnrunzelnd sah Sam sie an. „Dann hast du ja wieder Hunger, bevor du zu Hause bist.“ Als sie schweigend den Kopf schüttelte, zuckte er nur mit den Schultern. „Na gut, wie du willst. Für mich bitte das New York-Steak, halb durchgebraten.“

    „Sehr wohl.“ Der Kellner entfernte sich.

    Lila stand auf. „Entschuldige mich mal eben. Muss mir die Nase pudern.“

    Er lachte. „Aber nicht zu sehr!“

    In der Lobby zog sie schnell ihr Smartphone aus der Tasche und rief zu Hause an. Ihre Mutter machte sich immer Sorgen, wenn sie nicht wusste, wo ihre Kinder waren. Aber keiner nahm den Hörer ab. Also hinterließ Lila nur eine kurze Nachricht.

    Nachdenklich blickte Sam Lila hinterher. Irgendetwas war anders. Als er sie auf der Tanzfläche fest an sich gedrückt hatte, hatte sie sich anders angefühlt, ein wenig voller. Die Taille war nicht mehr ganz so schmal wie sonst. Aber Lila war noch genauso begehrenswert wie früher, weich und warm und sexy. Wenn er sie doch nur überreden könnte, in dieser Nacht mit ihm nach Pine Valley zu fahren.

    Als sie wieder zurückkam, blickte er ihr aufmerksam entgegen und widerstand der Versuchung, aufzustehen und ihr den Stuhl zurechtzurücken. Da sie permanent ihre Selbstständigkeit betonte, lehnte sie möglicherweise auch diese höfliche Geste ab. Und obwohl ihm dieses Unabhängigkeitsgetue ziemlich auf die Nerven ging, konnte er nicht von ihr lassen. Es war einfach verrückt. Vielleicht musste er wirklich noch einmal eine Nacht mit ihr verbringen, sie noch einmal leidenschaftlich und ausdauernd lieben, sodass er voll befriedigt war und sie gehen lassen konnte.

    Das Problem war, dass die Lady leider andere Vorstellungen hatte. Bisher hatte sie hartnäckig abgelehnt, mit ihm zu kommen. Aber er würde nicht aufgeben. Der Abend war noch lang.

    Während des Essens sprachen sie über dies und das, vermieden aber mögliche Streitpunkte. Ihm fiel auf, dass Lila nur mäßig begeistert in ihrem Salat herumstocherte. Offenbar hatte sie noch immer keinen Hunger.

    Nach dem Essen ließ sie sich noch einmal zum Tanzen überreden. In schnellem Rhythmus wirbelte sie um ihn herum, lachend und sich in den Hüften wiegend, und Sam konnte kaum weitertanzen, so erregt war er. Sie hatte sich die Jacke ausgezogen, und unter dem dünnen Pullover zeichneten sich ihre vollen Brüste nur zu deutlich ab. Die langen schlanken Beine, die schmalen Hüften … aber was war das? Erstaunt stellte Sam fest, dass unterhalb ihrer Taille eine kleine Wölbung zu sehen war. Doch dann drehte Lila ihm wieder den Rücken zu. Hatte er sich getäuscht?

    Bei dem langsamen Tanz, der dann folgte, hielt Sam Lila wieder fest in den Armen. Er strich ihr zärtlich über den Rücken, dann seitlich über den Brustkorb, die Taille, bis Lila ihm lächelnd die Hand festhielt. Doch er war sicher. Sie war voller um die Taille. Das war ihm den Nachmittag über nicht aufgefallen, aber da hatte sie auch die lange Strickjacke angehabt. Und beim Barbecue bei ihren Eltern und auch später in der Woche im Club hatte sie diese Zweiteiler getragen, die ihre Taille verhüllten.

    Hatte sie zugenommen und deshalb nicht mit ihm ausgehen wollen? Obwohl er ziemlich sicher war, dass sie sich zu ihm hingezogen fühlte? Und sie bestimmt gemerkt hatte, dass er sie noch genauso begehrte?

    Was also war der Grund? Weshalb stieß sie ihn zurück? War sie etwa …? Abrupt blieb er stehen und starrte Lila an.

5. KAPITEL

    Glücklicherweise gewann Sam schnell seine Fassung wieder. Während er sich weiter in dem langsamen Bluesrhythmus mit Lila wiegte, rechnete er fieberhaft nach. Seit der leidenschaftlichen Nacht mit Lila waren gerade gut drei Monate vergangen.

    Oh Gott! Für einen kurzen Moment bekam er kaum Luft, als hätte ihm jemand einen Schlag in den Magen versetzt. Schnell wandte er den Kopf zur Seite, damit Lila nicht sein entgeistertes Gesicht sah. Lila bekam ein Baby. Dass es sein Kind war, daran zweifelte er keine Sekunde. Deshalb hatte sie sich so sprunghaft verhalten, deshalb war er nicht aus ihr schlau geworden. Mal flirtete sie, und in der nächsten Minute war sie abweisend und kühl.

    Er wurde Vater, und Lila bekam sein Kind … Das war unfassbar und doch wahr. Ihm zitterten die Knie.

    War es möglich, dass sie es ihm während ihres Besuchs in Royal verheimlichen wollte? Bei dem Gedanken wurde er ein wenig wütend. Hatte sie etwa vorgehabt, ihn dann später aus Kalifornien anzurufen? Sie musste doch wissen, dass es irgendwann herauskommen würde. Offenbar hatte sie vor, das Kind auszutragen und nicht abzutreiben. Denn sonst hätte sie schon etwas unternommen. Immerhin. Erleichtert atmete er tief durch.

    Ein Baby war unterwegs. Sein Baby. Er musste Lila heiraten. Oh Gott, ja, er musste heiraten. Kurz überfiel ihn Panik, aber dann dachte er an Lila. Konnte ihm etwas Besseres passieren? Lila war schön, intelligent und sexy. Er würde seine eigene kleine Familie haben – eine wunderbare Vorstellung. Andererseits, und der Gedanke traf ihn wie ein Eimer eiskaltes Wasser, war Lila eine sehr unabhängige Frau, die sicher nicht heiraten wollte. Denn wenn doch, wäre sie bestimmt etwas zugänglicher gewesen.

    Der Tanz ging zu Ende, doch sofort folgte der nächste. Ohne nachzudenken, machte Sam die ersten Schritte, und auch Lila hatte nichts dagegen. Während sie in schnellem Rhythmus mal auseinander und dann wieder zusammen tanzten, hing Sam weiterhin seinen Gedanken nach. Mein Baby … ein Wunder. Er würde seine eigene Familie haben. Sofern er Lila überreden konnte, ihn zu heiraten.

    Immer noch überraschte und ärgerte es ihn, dass sie ihm nicht gleich von dem Kind erzählt hatte. Vermutlich hatte sie nicht damit gerechnet, dass er sich darüber riesig freute. Dass er am liebsten die ganze Welt umarmen würde vor Glück. Lila und er würden heiraten! Er wurde Vater!

    Als die Combo einen uralten Schlager anstimmte, zog Sam Lila fest in die Arme. „Ich liebe dieses Lied, Lila“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Willst du nicht morgen mit zu mir kommen? Nur wir zwei …“

    Er wirbelte sie herum, und als sie ihm lächelnd in die Augen sah, den Arm fest um seinen Nacken gelegt, klopfte ihm das Herz wie verrückt. Diese vollen rosigen Lippen, wie gern hätte er sie geküsst … Er zog Lila fest an sich und stöhnte leise, als sie ihm die gespreizten Finger ins Haar schob und seinen Nacken liebkoste.

    „Sam“, wisperte sie.

    Sie blickten sich tief in die Augen, und Sam vergaß die Welt um sich herum. Sie war so schön, und er begehrte sie so sehr. Alles würde gut werden, wenn, ja, wenn er sie überreden könnte, ihn zu heiraten. „Wir können auch morgen Abend essen gehen“, drängte er. „Dann feiern wir deinen neuen Film und haben Zeit zum Reden. Ich hol dich um sechs ab.“

    Ohne dass es ihr bewusst war, befeuchtete sie die Unterlippe mit ihrer rosa Zungenspitze. Aber Sam hatte es gesehen, und er wurde hart vor Verlangen. Wieder drückte er sie an sich, um ihr zu zeigen, wie erregt er war. „Oder wir fahren morgen doch zu mir“, flüsterte er, „und ich mache meine berühmten Steaks. Was meinst du?“

    „Sam …“

    „Sag Ja, Lila. Du willst doch nicht ausgerechnet an einem Freitagabend mit Hack allein auf der Ranch bleiben.“

    „Da kennst du Hack schlecht. Freitagabend ist er bestimmt nicht zu Hause. Aber meine Eltern sind wahrscheinlich da.“

    „Ich hol dich um sechs ab, Darling. Du wirst sehen, wir machen uns einen schönen Abend. Du kennst auch meine Außenküche noch nicht. Und mein Steak ist das beste westlich vom Mississippi. Das kannst du einfach nicht ablehnen.“

    „Du bist unmöglich“, sagte sie lächelnd.

    „Kann sein.“ Sam grinste. „Aber nur, weil ich unbedingt mit einer schönen Frau einen Abend verbringen will. Wenn du willst, können wir auch Billard spielen. Vielleicht gewinnst du dann doch noch die Spende für das Kinderzentrum.“

    „Dafür würdest du doch nie Geld geben.“

    „Warum denn nicht? Ich habe nichts gegen die kleinen Monster.“

    „Aber Sam! Ich habe doch gehört, wie du über das Zentrum sprichst, und weiß, dass du nichts für Kinder übrighast. Dein Bruder hat ja richtig Stimmung gegen das Projekt gemacht. Ein ganzer Abend mit dir? Da streiten wir uns doch nur.“

    „Aber nein. Wie kommst du denn darauf? Wir werden uns wunderbar vertragen, vielleicht hin und wieder mal unterschiedlicher Meinung sein, aber alles in allem …“

    Lachend schüttelte Lila den Kopf. „Das ist ja wohl die Untertreibung des Jahrhunderts!“

    „Immerhin habe ich dich zum Lachen gebracht. Und wenn du das tust, bist du noch schöner als sowieso schon. Sag Ja.“

    „Ich überleg’s mir. Aber jetzt lass uns zum Tisch zurückgehen.“

    Während sie nebeneinanderhergingen, warf er verstohlen einen Blick auf ihren Bauch. Ohne Zweifel, da war eine kleine Wölbung, die Lila drei Monate zuvor noch nicht gehabt hatte.

    Sie setzten sich und bestellten sich noch etwas zu trinken. Sowie die Getränke gekommen waren, stand Lila wieder auf und entschuldigte sich. Sam blickte ihr versonnen nach. Bestimmt hatte sie sich bereits entschieden, ihr Kind allein aufzuziehen. Aber das kam nicht infrage. Schließlich war es auch sein Baby. Es würde nicht einfach werden, sie zur Ehe zu überreden. Doch auch er konnte hartnäckig sein. Nur weil ihr ihre Unabhängigkeit so wichtig war, würde er doch nicht das Glück seines Kindes aufs Spiel setzen.

    Lila stand vor dem Spiegel in der Damentoilette und betrachtete sich genau. Da das Licht in der Bar ziemlich gedimmt war, hatte Sam ganz sicher nichts gemerkt. Männer waren in dem Punkt sowieso schwer von Begriff. Außerdem verbarg der Pullover die kleine Wölbung ziemlich gut.

    Sam sah ihr lächelnd entgegen, als sie an den Tisch zurückkehrte. Doch er musterte sie aufmerksam, während er leichte Konversation machte. „Falls hier gedreht wird, werden die Leute vollkommen aus dem Häuschen sein.“

    „Wie ich schon sagte, bisher ist noch nicht raus, ob in Royal überhaupt Aufnahmen gemacht werden.“ Lila unterdrückte ein Gähnen. „Entschuldige, aber ich bin müde. Ich möchte nach Hause.“

    „Okay.“ Er stand auf und reichte ihr die Hand. „Sekunde, ich zeichne nur eben die Rechnung ab. Geh nur schon vor.“

    Sie trafen sich in der Halle. „Willst du nicht mit zu mir kommen?“, versuchte er es wieder. „Dann brauchst du so spät in der Nacht nicht allein zu fahren. Oder du lässt dein Auto hier, und ich fahre dich nach Hause.“

    „Aber es ist doch noch gar nicht so spät.“

    „Trotzdem. Wenn du unbedingt nach Hause willst, bestehe ich darauf, dich zu fahren.“

    Lila zog die Brauen zusammen, musste dann aber lachen. „Ich bin doch kein hilfloses Huhn.“

    „Das weiß ich. Vielleicht möchte ich auch nur noch etwas länger mit dir zusammen sein.“

    „Na gut“, gab sie nach. „Ich lasse meinen Wagen hier, und du kannst mich nach Hause fahren.“

    „Sehr vernünftig.“ Sein schwarzer Sportwagen war unmittelbar am Eingang geparkt. Sam öffnete die Beifahrertür, und Lila ließ sich aufatmend auf den weichen Ledersitz sinken. Sie folgte Sam mit den Blicken, als er um den Wagen herumging und sich dann hinter das Lenkrad setzte. Warum ließ sie sich von ihm nur immer zu Dingen überreden, die sie nicht tun sollte? Erst tanzte sie mit ihm, und am folgenden Tag ließ sie sich sogar von ihm bekochen. Zwar hatte sie noch nicht zugestimmt, aber sie wusste, sie würde es tun.

    Er ließ den Motor an, und während sie den Parkplatz verließen, fragte er: „Wie ist das Leben in Kalifornien? Was tust du so in deiner Freizeit?“

    „Meistens gehe ich an den Strand. Das Meer ist herrlich. Ich mache lange Spaziergänge und schwimme viel.“ Sie sah Sam von der Seite her an. Was für ein markantes Gesicht er hatte. Und diese kräftigen Arme … Ob er sie wohl zum Abschied noch mal küsste?

    Die Fahrt kam ihr sehr kurz vor, und viel zu schnell hielt der Wagen direkt vor den Eingangsstufen des elterlichen Ranchhauses. Sam hielt Lila die Tür auf, während sie ausstieg. „Danke, Sam, es war ein schöner Abend.“ Sie blieb auf der ersten Stufe stehen und drehte sich zu ihm um.

    „Finde ich auch. Freut mich, dass er dir gefallen hat.“ Zärtlich strich er ihr über die Wange. „Meinst du, es ist jemand zu Hause? Sieht alles so dunkel aus.“

    „Meine Eltern sind sicher schon im Bett. Aber ich habe einen Hausschlüssel.“

    „Dann also bis morgen um sechs?“

    „Ja …“

    Er drehte sich um und ging zu seinem Wagen. Und sekundenlang fühlte Lila so etwas wie Bedauern. Warum hatte er sie nicht geküsst und sie stattdessen nur gestreichelt? Das war gar nicht typisch für Sam.

    Am Freitagnachmittag war Lila das reinste Nervenbündel. Sie hatte sich schon dreimal umgezogen und war immer noch nicht zufrieden. Schließlich entschied sie sich für ein schlichtes, kurzes dunkelblaues Kleid ohne Ärmel mit einer passenden kurzärmeligen Jacke. Das Haar trug sie offen, in der Hoffnung, Sam würde sich ganz auf ihre Beine, ihr Gesicht und ihr Haar konzentrieren, sodass ihm der etwas fülligere Bauch nicht auffiel.

    Es klopfte an ihrer Tür, dann trat ihre Mutter ein. Das Haar in gefällige Wellen gelegt und ganz in Pink gekleidet, erinnerte sie Lila an die älteren Damen aus den alten Sitcoms, die sie als Kind so gern gesehen hatte. Die ideale Ehefrau – allerdings aus einer anderen Zeit. „Hallo, Mom.“

    „Du siehst sehr hübsch aus, mein Kind. So frisch und strahlend.“

    „Danke, Mom. Leider ist mir gar nicht so zumute.“

    „Hast du schon mal daran gedacht, dass heute eine gute Gelegenheit wäre, Sam alles zu erzählen?“ Barbara setzte sich und musterte Lila, die sich das Haar bürstete.

    „Daran gedacht schon. Aber ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist. Ich bin noch zu lange hier, und Sam würde mir das Leben zur Hölle machen.“

    „Aber Lila, das kann ich mir nicht vorstellen. Er ist doch der Vater deines Kindes.“

    „Eben.“ In diesem Augenblick klingelte es. „Da ist er schon. Keine Angst, ich bin nett zu ihm. Du kannst ihm schon mal die Tür aufmachen und dich ein bisschen mit ihm unterhalten. Du magst ihn ja.“

    „Das mach ich sehr gern.“

    Barbara verließ den Raum, und Lila betrachtete sich ein letztes Mal kritisch im Spiegel. Dann nickte sie sich aufmunternd zu und griff nach ihrer Handtasche.

    Als Lila das Wohnzimmer betrat, erhob sich Sam sofort.

    „Komm her, mein Kind“, sagte Beau lächelnd. „Sam und ich überlegen gerade, ob wir nicht am kommenden Wochenende eine Partie Golf spielen sollten.“

    Sam hörte kaum, was Beau sagte. In dem kurzen Kleid sah Lila einfach hinreißend aus. Diese Beine! Der Ausschnitt war tief genug, sodass der Ansatz ihrer vollen Brüste gut zu sehen war, und als sie ihn mit ihren großen grünen Augen ansah, blieb ihm beinahe das Herz stehen. Denn auch sie musterte ihn von oben bis unten und nickte ihm dann fast unmerklich zu, offenbar sehr zufrieden mit dem, was sie sah.

    Sam hatte Mühe, sein Verlangen zu beherrschen. Er wusste nur eins: An diesem Abend wollte er die Wahrheit erfahren. Und wenn Lila von sich aus nichts sagte, würde er sie mit seinem Verdacht konfrontieren.

    In der nächsten halben Stunde machten sie Small Talk. Beau bot etwas zu trinken an, aber beide lehnten ab. Und schließlich stand Sam auf. „Ich habe Lila zum Dinner eingeladen, und so sollten wir wohl lieber los. War schön, euch zu sehen. Alles spricht immer noch von eurem Barbecue. Ihr habt euch selbst übertroffen.“

    „Das freut uns.“ Barbara stand auf und brachte die beiden zur Tür. „Es macht uns immer großen Spaß.“

    „Ja, es war ein verdammt gutes Barbecue“, meinte Beau lächelnd. „Viel Vergnügen, ihr beiden. Und bring meine Kleine zu einer anständigen Zeit wieder nach Hause, Sam.“

    „Wird gemacht, Sir.“

    „Nacht, Mom. Nacht, Dad.“ Lila winkte den Eltern zu und nahm dann Sams Arm. „Meine Eltern haben dich ins Herz geschlossen, Sam“, sagte sie leise, als sie zum Wagen gingen.

    „Ja, sie sind sehr nett. Aber ehrlich gesagt ist mir an der guten Meinung eines anderen Familienmitglieds sehr viel mehr gelegen.“

    „Er mag dich auch“, meinte sie schmunzelnd.

    „Ich habe dabei eigentlich nicht an deinen kleinen Bruder gedacht.“

    „Und ich mag dich natürlich auch.“ Lila drückte ihm kurz den Arm. „Sonst würde ich doch nicht mit dir ausgehen. Du bist ein sehr guter Freund der Familie. Der ganzen Familie.“

    „Hm, wenn das so ist, dann muss ich daran etwas ändern“, erklärte er und zog Lila dichter an sich heran.

    „Beherrsch dich, Sam“, warnte sie leise.

    „Wie soll ich, wenn ich die Gelegenheit habe, dich zu küssen? Vielleicht sollten wir es einfach tun. Dann bin ich ruhiger, und wir können einen ganz normalen Abend genießen.“

    „Kommt gar nicht infrage, Sam Gordon.“ Schnell entzog Lila ihm den Arm.

    Er lachte nur und hielt ihr die Beifahrertür auf. „Wir werden sehen. Jetzt fahren wir erst mal zu mir.“ Sie stieg ein.

    Was für tolle Beine sie hat! Als er hochblickte, sah er, dass Lila ihn beobachtete. Sie fuhren nach Pine Valley, der teuersten Wohngegend von Royal. Vor den großen Landhäusern dehnten sich saftig grüne Rasenflächen, beschattet von hohen Bäumen.

    Lila, die interessiert aus dem Fenster gesehen hatte, wandte sich Sam zu. „Ich habe gehört, dass du hier ein neues Haus baust. Stimmt das?“

    „Ja, und nicht nur eins. Ich baue gern hier. Nicht nur, weil es meist große Häuser sind und die Bauherren uns oft freie Hand lassen. Es ist auch gut, zu wissen, wer hierherzieht. Denn das werden schließlich mal meine Nachbarn sein.“

    Als sie in die Einfahrt zu Sams Haus einbogen, riss Lila die Augen auf. „Wow! Ist das toll hier!“

    „Ja, das finde ich auch.“ Bei ihrer Begeisterung wurde ihm ganz warm ums Herz. „Im Grunde kann ich mich jetzt zur Ruhe setzen. Ich habe bereits mein Traumhaus. Aber du kennst es doch. Vor allem mein Schlafzimmer“, fügte er leise hinzu. Plötzlich hielt er den Wagen an, drehte sich zu Lila um und legte den Arm über ihre Rücklehne. Sie sah ihn mit großen Augen an, die rosigen Lippen leicht geöffnet. Oh Gott, wie gern würde er sie in die Arme ziehen und küssen …

    „Ich kriege schon noch heraus, warum du dich so merkwürdig verhältst, Lila“, stieß er leise hervor. „Mal bist du widerspenstig, stößt mich zurück oder versuchst, mir aus dem Weg zu gehen. Dann wieder flirtest du mit mir oder küsst mich sogar, und das mit einer Leidenschaft, die Metall schmelzen würde. Was ist los mit dir?“

    „Gar nichts“, sagte sie leichthin, sah ihn dabei aber so verlangend an, dass ihm der Atem stockte.

    „Du tust es schon wieder. Deine Augen sagen Ja, dein Körper kommt mir entgegen, doch deine Worte stoßen mich zurück. Merkst du das nicht? Aber ich werde schon noch herausfinden, was da zwischen uns steht.“

    „Lieber nicht“, flüsterte sie. „Bestimmte Dinge sollte man auf sich beruhen lassen. Und wenn du mich unter Druck setzt, sage ich erst recht nichts.“

    „Aber ich bin neugierig. Ich will es wissen.“

    „Das wirst du bereuen.“

    „Drohst du mir?“ Seine Stimme klang sanft, und er strich Lila leicht über den Nacken.

    „Warum bist du nur so stur, Sam“, sagte Lila und seufzte. „Das war doch keine Drohung. Ich glaube, du bist nur so hartnäckig und bemühst dich um mich, weil du es nicht erträgst, wenn man deinetwegen nicht dahinschmilzt.“

    Er lächelte traurig. „Nein, Lila, das stimmt überhaupt nicht. Ich lade dich immer wieder ein, weil ich mit dir zusammen sein will. Und weil ich manchmal den Eindruck habe, dass auch du das möchtest.“

    „Ich will dich nur warnen, Sam. Du weißt nicht, was auf dich zukommen könnte. Ich habe letzten Endes zugestimmt, heute mit zu dir zu kommen, weil es gestern so nett war. Und weil ich davon ausgegangen bin, auch heute unbeschwert mit dir zusammen sein zu können.“

    „Okay, dann wollen wir mal sehen, was sich machen lässt.“ Er richtete sich wieder auf, um nicht doch noch in Versuchung zu kommen, sie zu küssen. Den Blick geradeaus gerichtet, ließ er den Motor an, fuhr um das Haus herum und hielt auf der Rückseite.

    Lila wartete draußen auf der Terrasse auf Sam, der etwas zu trinken holen wollte. Von dem Sofa aus hatte sie einen Blick auf die weite Rasenfläche und den blau schimmernden Pool. Als Sam mit einer Limonade für sie und einem Bier für sich wieder zurückkam, sah sie ihm entgegen, und sofort schlug ihr Herz wie verrückt. Er hatte sein dunkelblaues Sportjackett ausgezogen und die Ärmel des hellblauen Hemds hochgekrempelt. Natürlich trug er wieder seine Stiefel. Der Mann sah einfach zu gut aus …

    Aus dem Haus drang leise klassische Musik. Wie sehr wünschte sie sich, dass dies einfach nur ein schöner Abend war, an dem sie unbeschwert zusammen waren und sich wohlfühlten. Doch sie wusste, sehr bald würde die Wirklichkeit sie einholen, und sie musste ihm von dem Kind erzählen. Und dann?

    „Ach, das ist gut, Lila“, sagte Sam zufrieden und ließ sich neben ihr auf dem kleinen zweisitzigen Sofa nieder.

    „Im Augenblick schon“, stimmte sie lächelnd zu. „Aber so richtig gut wird es zwischen uns nie sein. Denn wir kommen aus verschiedenen Welten. Du gehörst in ein anderes Jahrhundert, eins mit altmodischen Ansichten …“

    „Altmodische Ansichten müssen nicht immer schlecht sein“, unterbrach er sie schnell, rückte dicht an sie heran und blickte ihr verlangend auf den Mund. Dabei nahm er ihr das Glas aus der Hand und stellte es zu seiner Bierdose auf den Tisch.

    „Sam, ich …“, flüsterte sie, dann stockte ihr der Atem. Sam beugte sich über sie und … küsste sie!

    Alle Bedenken waren im Nu vergessen. Nicht mehr grübeln, nur noch fühlen … Sie schloss die Augen und gab sich ganz dem leidenschaftlichen Kuss hin. Wie sehr sehnte sie sich danach, von Sam begehrt, geküsst, ja, geliebt zu werden. Sie legte ihm die Arme um die breiten Schultern und schmiegte sich fest an ihn, während sie den Kuss voller Verlangen erwiderte.

    Als sie schließlich den Kopf zurücknahm und Sam schwer atmend ansah, blickte sie direkt in seine leuchtend blauen Augen.

    „Ich habe dich heute zu mir eingeladen, weil ich mit dir zusammen sein will. Aber es gibt auch noch einen anderen Grund, Lila. Mir ist etwas aufgefallen, und weil ich neugierig bin, muss ich die Wahrheit wissen.“

    Das Herz blieb ihr stehen, und sie starrte ihn an.

    „Du bist schwanger, nicht? Ist es mein Baby?“

6. KAPITEL

    Lila holte keuchend Luft. Danach spürte sie auch ihr Herz wieder. Es schlug schwer und schnell. Um Sams beharrlichem Blick auszuweichen, schlug sie die Augen nieder.

    „Du bist schwanger, oder?“

    „Ja“, wisperte sie. „Woher weißt du …?“

    „Ich habe zwei und zwei zusammengezählt. Sag mal, wie hast du dir das eigentlich gedacht? Wolltest du nach Kalifornien zurückkehren, ohne es mir zu sagen? Es mir vielleicht per E-Mail mitteilen?“

    „Nein, mir war immer klar, dass ich es dir persönlich sagen muss.“ Sie lehnte sich zurück und schloss die Augen. Ihr war, als würde sie jeden Moment ohnmächtig.

    „Alles in Ordnung?“, fragte er besorgt und strich ihr das Haar aus der Stirn.

    Sie holte tief Luft und richtete sich wieder auf. „Nein, nichts ist in Ordnung“, stieß sie leise hervor. „So solltest du es nicht erfahren. Wie lange weißt du es denn schon?“ Wieder verschwamm ihr alles vor den Augen, und kreidebleich ließ sie sich gegen die Rücklehne des Sofas sinken.

    „Lila … warte, ich hole ein kaltes Tuch.“

    Sekunden später spürte sie etwas Eiskaltes in ihrem Nacken. Sie zuckte leicht zusammen und richtete sich auf. Sam legte den Arm um sie und sah sie besorgt, aber auch so intensiv an, als sehe er sie zum ersten Mal. „Ich möchte dich nicht verärgern, Lila, aber wir müssen darüber reden. Irgendwann kannst du deine Schwangerschaft nicht mehr verbergen. Wie hast du dir das alles vorgestellt? Bitte, Sugar, sag was.“

    Sein zärtlicher Tonfall tat ihr gut und tröstete sie. Dennoch, warum musste er jetzt wieder diesen verhassten Kosenamen benutzen? „Nur wenn du mich nicht Sugar nennst. Du weißt doch, dass ich das nicht leiden kann.“

    „Entschuldige, das war nur nett gemeint. Was soll ich denn sonst sagen? Vielleicht Ms Hacket?“

    „Nein, Sam.“ Sie lächelte und reichte ihm das nasse Tuch. „Alles, nur nicht Ms Hacket. Und ja, ich bin schwanger, seit wir damals miteinander geschlafen haben. Glaub mir, ich war genauso geschockt wie du, immerhin hatten wir verhütet.“

    „Es passiert eben manchmal trotzdem.“ Er küsste sie auf die Schläfe. „Und, war es nun so schwer, es mir zu erzählen?“

    Lila schüttelte den Kopf. „Nein, das nicht. Aber was wir jetzt besprechen müssen, wird nicht einfach sein. Wie soll es weitergehen? Wir beide sind nun mal sehr verschieden.“

    „Das finde ich eher spannend.“

    Sie sahen sich tief in die Augen, und Lila spürte, wie sie ihm wieder verfiel. Dieser leidenschaftliche Blick, Sams herber männlicher Duft, die starken Arme … Ihr wurde der Mund trocken. „Du bist mein Ruin, Sam Gordon“, flüsterte sie, schloss die Augen und hob ihm das Gesicht entgegen.

    „Wie kommst du denn darauf, Darling?“, gab er genauso leise zurück, legte ihr den anderen Arm unter die Knie und hob sie vorsichtig auf seinen Schoß. Sie lehnte den Kopf gegen seine Schulter, sah ihn an – und dann spürte sie seine Lippen auf ihrem Mund.

    Er küsste sie wild und stürmisch, und wie immer kam sie ihm entgegen. Sie konnte einfach nicht anders. Das tiefe Verlangen, das er sofort in ihr auslöste, die Sehnsucht, sich nackt an ihn zu schmiegen, ihn in sich zu fühlen … Obwohl sie das alles gar nicht wollte. Und doch musste sie die Arme um ihn legen und ihn küssen …

    Dann wurde ihr plötzlich bewusst, mit welcher Begierde sie sich seinem Mund und seinen Händen hingab. Hastig stieß sie ihn zurück, rutschte von seinem Schoß und machte ein paar unsichere Schritte. Nur weg von ihm … Als sie sich vorsichtig umdrehte, sah sie, dass er sie ruhig beobachtete, vornübergebeugt, die Ellbogen auf den Knien.

    Langsam stand er auf und kam auf sie zu, ohne sie aus den Augen zu lassen. Sein Gesichtsausdruck, sein Gang, seine Haltung, alles zeigte ihr, dass er fest entschlossen war, sie so nicht davonkommen zu lassen. Als er vor ihr stand, legte er ihr beide Hände auf die Schultern und sah sie schweigend an.

    „Wir finden sicher eine Lösung“, brachte sie mühsam hervor.

    „Oh, ja, das glaube ich auch.“

    Das klingt so, als ob er bereits feste Pläne hat, was das Baby betrifft, dachte sie beklommen und verärgert zugleich. Typisch Sam Gordon.

    Und so war es auch. „Komm, wir wollen uns mal im Haus umsehen, wo am besten das Kinderzimmer eingerichtet werden kann“, sagte er ruhig und entschieden. „Damit mein Kind ein Zuhause hat.“

    Verwundert sah sie ihn an. „Das können wir gern tun, aber meinst du nicht, dass das noch Zeit hat?“

    „Das schon. Aber es kann ja nicht schaden. Und so können wir beide uns gemeinsam Gedanken um etwas machen, was mit dem Baby zu tun hat.“

    „Ja, warum nicht.“ Sie lächelte kurz. Im Grunde war ihr vollkommen egal, ob er sich jetzt oder später mit dem Kinderzimmer beschäftigte. Sie hatte ganz andere Sorgen.

    Er drückte ihr einen schnellen Kuss auf die Stirn. „Das ist schon besser. Ich möchte doch, dass du glücklich bist.“

    Na, hoffentlich …

    „Ich werde mich bemühen, dich glücklich zu machen“, sagte er leise, als habe er ihre Gedanken gelesen.

    „Das glaube ich.“ Doch so ganz überzeugt war sie nicht. Sollte er plötzlich vernünftig geworden sein und bereit, Zugeständnisse zu machen? Das sah weder ihm noch seinem Bruder ähnlich, die beide gewohnt waren, das durchzusetzen, was sie für richtig hielten. War das eine neue Taktik? „Gut, ich komme mit dir“, sagte sie freundlich.

    „Du musst mich verstehen, Lila. Es ist doch nicht nur dein Baby. Und auch Väter haben Rechte.“ Er legte ihr den Arm um die Schultern und zog sie näher an sich heran.

    „Ich weiß.“ Sie seufzte leise. Wenn er doch nur nicht so altmodisch wäre. Heutzutage wären viele Männer froh, wenn sie mit einem Kind nichts zu tun haben müssten, das mehr oder weniger zufällig entstanden war. Aber das kam für Sam Gordon natürlich nicht infrage.

    „Nicht dass du nach Kalifornien zurückkehrst und behauptest, irgendein Kerl hier aus der Gegend hätte dich geschwängert.“

    „Das würde ich nie tun. Es war nur auch für mich ein Schock, denn damit hatten wir ja nicht gerechnet. Aber ich hatte fest vor, es dir zu sagen. Ich musste mich nur selbst erst an den Gedanken gewöhnen, Mutter zu sein, bevor ich anderen davon erzählen konnte.“

    „Ich bin aber nicht andere. Weiß deine Familie Bescheid?“

    „Um Himmels willen! Das heißt, Dad weiß nichts und Hack natürlich auch nicht. Auf seine dummen Bemerkungen kann ich gut verzichten. Aber Mom habe ich es erzählt.“

    „Es wäre sehr einfach, den dummen Bemerkungen von Hack oder anderen ein für alle Mal zuvorzukommen“, sagte Sam ruhig.

    „Äh, ja, vielleicht …“ Lila runzelte unwillig die Stirn. „Aber ich möchte darüber nicht sprechen, zumindest jetzt noch nicht.“

    „Je eher, desto besser.“ Sam drehte sich zu ihr um und griff nach ihren Händen. „Ist dir schon mal der Gedanke gekommen, dass du es mit deiner Unabhängigkeit ein wenig übertreibst? Dass du dir damit selbst keinen Gefallen tust?“

    Schnell entzog sie ihm die Hände. „Der Meinung bin ich ganz und gar nicht. Und genau in diesem Punkt haben wir total andere Lebensvorstellungen. Die meisten Frauen in den USA denken wie ich. Und ist dir schon mal der Gedanke gekommen, dass auf Frauen wie mich Männer wie du mit ihren altmodischen Ideen nicht sehr anziehend wirken? Selbst hier in Royal?“

    „Hm, ich habe den Eindruck, dass es immer noch eine ganze Menge Frauen gibt, die an Männern wie mir interessiert sind.“

    „Vielleicht tun sie aber auch nur so, weil sie dich mögen und nett zu dir sein wollen.“ Lila zwinkerte ihm lächelnd zu und hoffte, ihn damit von weiteren Diskussionen über die Zukunft abzulenken.

    Er grinste. „Und du gehörst nicht dazu?“

    „Na ja, ich war immerhin so nett zu dir, dass wir jetzt ein Baby erwarten“, meinte Lila nüchtern.

    „Stimmt.“ Er lachte leise. „Ich hatte fast vergessen, wie direkt du sein kannst. Aber ich muss sagen, die Schwangerschaft bekommt dir. Du strahlst so richtig von innen heraus und siehst heute besonders hübsch aus.“

    „Danke.“

    Inzwischen hatten sie die Halle durchquert und gingen auf eine geschwungene Treppe zu, die in das obere Stockwerk führte. Die Stufen selbst und das kunstvoll verzierte Metallgeländer waren ganz sicher nichts für kleine Kinder.

    „Das ist kein Haus für kleine Kinder“, sagte Lila dann auch sofort.

    „Man müsste einiges ändern“, gab Sam zu. „Zum Beispiel das Treppengeländer. Ich muss mich eben auch erst an den Gedanken gewöhnen, ein Kind zu haben.“

    Lila sagte nichts, aber das Herz wurde ihr schwer. Bisher hatte sie über ihr Leben mit einem Kind noch nicht weiter nachgedacht. Schließlich hatte sie noch ein halbes Jahr Zeit. Aber nun wusste Sam Bescheid. Und sicher würde er jetzt bei allem mitreden wollen. „Ich bin überrascht, wie schnell du dich darauf eingestellt hast. Schließlich planst du bereits das Kinderzimmer“, sagte sie leise.

    Er lachte. „Warum nicht? Ich gehe jede Wette ein, dass ich in den nächsten Monaten mehr Zugeständnisse mache als du.“

    „Ich wette nicht mehr mit dir.“

    „Warum denn nicht? Du küsst mich doch gern. Soll ich es dir beweisen?“ Schnell legte er ihr den Arm um die Taille und versuchte, sie an sich zu ziehen. „Komm her, Darling.“

    Sie entwand sich ihm. „Okay, ich gebe zu, ich mag es, dich zu küssen. Aber Wetten kommt nicht mehr infrage.“

    „Hast du Angst, wieder zu verlieren?“ Er betrachtete sie schmunzelnd. „Oder befürchtest du, dass ich mich schneller als du an neue Situationen anpassen kann?“

    Empört trat sie auf ihn zu. „Diese Wette würdest du verlieren, darauf kannst du Gift nehmen! Ich arbeite für andere und mit anderen zusammen und bin deshalb gezwungen, mich ständig auf Neues einzustellen. Du dagegen bist selbstständig und kannst bestimmen, was gemacht wird. Meistens zumindest.“

    Jetzt grinst er auch noch! Wütend fuhr sie fort: „Dir wird das Lachen schon noch vergehen! Nie und nimmer bist du anpassungsfähiger als ich. Allerdings wird das schwer zu beweisen sein. Und du wirst wahrscheinlich bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag das Gegenteil behaupten.“

    „Nun reg dich doch nicht so über Dinge auf, die es gar nicht wert sind.“ Sam war die Ruhe selbst. „Ich bin nicht dein Feind. Im Gegenteil. Zwischen uns gibt es viel Gutes. Sex, Anziehungskraft … Warte doch einfach ab, was passiert. Aber du musst uns eine Chance geben.“

    Minutenlang standen sie sich gegenüber und starrten einander an. Dann brach Sam das Schweigen. „Aber eigentlich wollten wir uns gemeinsam überlegen, wo man ein Kinderzimmer einrichten könnte. Komm.“

    Er ging langsam die Treppe hinauf, und sie folgte ihm. Als sie den Flur im ersten Stock entlanggingen, musste Lila sofort an ihre gemeinsame Nacht denken.

    Und nicht nur sie. Sam blieb stehen, drehte sich zu ihr um und sah ihr direkt in die Augen. „Du erinnerst dich doch auch an unsere Nacht?“, fragte er leise und wickelte sich spielerisch eine ihrer Haarsträhnen um den Finger. „Ich jedenfalls habe sie nie vergessen. Nie wieder habe ich so etwas erlebt. Gib zu, dir ist es genauso gegangen.“

    Er stand zu dicht vor ihr … Und dieser Blick … Lila konnte kaum atmen. Alles war wieder da, was sie damals in dieser Nacht mit ihm erlebt hatte. In dieser wahnsinnigen und wunderbaren Nacht … Schon spürte sie Sams Arme, die sich um sie legten, und ohne dass es ihr bewusst war, stellte sie sich auf die Zehenspitzen und kam seinem Kuss entgegen. Obwohl die Situation ganz und gar unmöglich war, sehnte sie sich so sehr nach ihm, dass sie kaum noch wusste, was sie tat. Sie wollte ihn, seine Zärtlichkeit, seine Leidenschaft, seinen Sinn für Humor, seine Selbstsicherheit …

    Verlangend erwiderte sie seinen Kuss. Vielleicht würde dieser Kuss ihre Sehnsucht stillen, sodass sie ruhiger wurde und Sam gelassener gegenübertreten konnte? Doch sie wusste genau, dass sie sich nur etwas vormachte. Kein Mann erregte sie so sehr wie Sam. Warum, von allen Männern auf der Welt, musste ausgerechnet er es sein? Ein Mann aus einer spießigen Kleinstadt mit altmodischen Ansichten? Aber er war sexy und ein guter Beobachter. Immerhin hatte er bemerkt, dass sie schwanger war.

    „Spürst du nicht, dass du genauso auf mich reagierst wie ich auf dich?“, stieß er schließlich schwer atmend hervor und ließ Lila plötzlich los. „Wenn du unserer Beziehung nur eine Chance geben würdest … Ich bin sicher, wir würden viel Gutes entdecken. Die sexuelle Spannung zwischen uns ist fantastisch, das musst du zugeben.“

    „Aber das ist doch nur körperliche Begierde, Sam. Wir fühlen uns zueinander hingezogen, das stimmt, aber das ist nicht genug. Wichtiger sind gewisse Prinzipien und die Ansprüche, die wir an das Leben stellen.“

    „Ich bin überzeugt, dass uns mehr verbinden könnte als Sex.“ Als Lila den Kopf schüttelte, fasste Sam sie bei den Oberarmen. „Doch, Lila, glaub mir. Wir müssen Geduld haben, um eine Beziehung zu entwickeln. Dazu gehört, dass wir mehr Zeit miteinander verbringen. Uns besser kennenlernen. Über unterschiedliche Ansichten sprechen. Ich weiß, deine Zeit hier in Royal ist begrenzt. Also wie wäre es, wenn ich dich morgen Abend abhole und wir zusammen irgendwo essen, vielleicht bei Claire’s, vielleicht außerhalb der Stadt? Sag Ja!“

    „Sam, ich …“

    „Außerdem haben wir etwas zu feiern. Das Baby! Lass uns mal für einen Abend alles vergessen, was uns belastet, und nur an das kleine Wesen denken, das du in dir trägst.“

    Was war denn das? Verwundert sah sie ihn an. War das der Sam, den außer seinen eigenen Angelegenheiten so gut wie nichts interessierte? Dass er so einfühlsam sein konnte, hätte sie nie für möglich gehalten. Am liebsten hätte sie sich ihm in die Arme geworfen. Wie sehr wünschte sie sich, dass ihr Baby geliebt wurde, dass es in eine Familie hineingeboren wurde, in der Harmonie herrschte. „Sei vorsichtig, sonst verliebe ich mich noch in dich“, flüsterte sie.

    „Wäre das so schlimm?“

    „Ja. Weil wir vollkommen verschieden sind und auf Dauer nicht miteinander leben können.“

    „Warum denn nicht, Lila? Wir müssen uns nur besser kennenlernen. Aber lass uns erst mal morgen unser Baby feiern, ja?“

    Seine Worte trafen sie mitten ins Herz, und Tränen traten ihr in die Augen. Diese positive Reaktion von Sam hatte sie sich so sehr gewünscht und doch nie für möglich gehalten. Und plötzlich spürte sie so etwas wie eine tiefe Sehnsucht, zu Sam zu gehören und eine Familie mit ihm zu gründen, in der die Liebe zu Hause war …

    „Ja“, flüsterte sie. Sie konnte nicht anders. Und doch quälten sie Zweifel. Wenn sie sich nun auf seinen Vorschlag einließ, wenn sie ihn ermutigte, würde er dann nicht in ihr Leben eindringen und versuchen, es nach seinen Regeln zu ändern?

    Doch als er sie in die Arme zog und zärtlich küsste, vergaß sie ihre Bedenken, zumindest vorübergehend. „Kämpf nicht dagegen an“, sagte er leise. „Lass es zu. Wir bekommen ein Baby. Das ändert alles. Deine Unabhängigkeit kann nicht mehr das Wichtigste für dich sein. Die Liebe zwischen Mann und Frau ist das beste Fundament für eine glückliche Ehe.“

    Liebe … Wenn es nur so einfach wäre. Einerseits wollte sie sich diesem schönen Traum hingeben, andererseits wusste sie, dass die Wirklichkeit anders aussah. Dass Einstellungen und Prinzipien eine große Rolle spielten. Langsam schüttelte Lila den Kopf. „Wollten wir uns nicht das Haus ansehen?“ Sie machte ein paar unsichere Schritte, weil sie nicht wusste, wohin, und war froh, als Sam ihr den Arm um die Schultern legte.

    „Gut, dann wollen wir mal die Räume unter die Lupe nehmen, die vielleicht infrage kommen.“

    Gemeinsam gingen sie den breiten Flur entlang. Am Ende öffnete Sam eine Tür und wollte eintreten, als Lila stehen blieb. „Dies ist doch dein Zimmer, Sam. Das kenne ich. Und da du es sicher nicht in ein Kinderzimmer umwandeln willst, brauchen wir uns hier nicht länger aufzuhalten.“

    „Ich dachte, du würdest den Raum gern wiedersehen.“ Er lächelte sie an. „Schließlich haben wir gute Erinnerungen daran.“

    „Danke, nein. Wo ungefähr sollte denn das Kinderzimmer liegen? Ich meine, wie weit von deinem Raum entfernt?“

    Sam lachte. „Darling, du bist einfach zu nüchtern. Aber gut, lass mich überlegen.“ Er öffnete eine gegenüberliegende Tür. „Wie wäre es hiermit?“

    Lila sah sich in dem großen hellen Raum um. „Wunderschön. Und ziemlich dicht an deinem Zimmer.“

    „Das ist doch nicht schlecht, oder?“

    „Das kommt darauf an, was du willst.“ Fragend sah sie ihn an. „Möchtest du das Kinderzimmer gleich gegenüber haben?“

    „Ich möchte, dass auch du mit der Wahl zufrieden bist. Wo würdest du denn das Kinderzimmer einrichten?“

    Sie schüttelte erstaunt den Kopf. „Du überraschst mich wirklich, Sam Gordon …“

    „Siehst du? Ich habe eben Seiten, von denen du keine Ahnung hast.“

    Allerdings … Sie räusperte sich verlegen. „Also, ich würde diesen Raum nehmen.“

    „Gut. Dann wird dies das Kinderzimmer.“ Sam hakte Lila ein. „Aber nun komm. Lass uns was essen und über harmlose Dinge reden. Ich glaube, wir müssen uns beide entspannen. Du warst doch sicher schockiert, dass ich die Wahrheit erraten habe. Und auch ich muss erst mal damit fertig werden.“

    „Ja, das war für uns beide ein Schock.“

    „Hast du eigentlich ein Haus in Kalifornien?“, fragte Sam, während sie die geschwungene Treppe hinuntergingen.

    „Nein, nur eine Eigentumswohnung.“ Sie folgte ihm nach draußen und bewunderte die neue Außenküche, die er sich hatte einbauen lassen. Während er die Steaks briet, brachte er Lila mit allen möglichen Geschichten aus Royal zum Lachen, sodass nach und nach tatsächlich alle Anspannung von ihr abfiel.

    Schließlich setzte er sich zu ihr an den runden Teaktisch. „Nimm dir.“

    Die Steaks dufteten herrlich, und auch der Salat sah gut aus, doch Lila aß nur wenig. Sie hatte in diesen Tagen nicht viel Appetit.

    Sam griff herzhaft zu. „Neben den Wohnzimmern gibt es acht Schlafräume in diesem Haus“, sagte er und schnitt sein Steak an. „Einen haben wir bereits als Kinderzimmer ausgesucht, und die Entscheidung ging schnell und war problemlos. Wir können uns also durchaus einigen. Mir wäre es sehr recht, wenn du das Kinderzimmer einrichtest. Ich habe keine Ahnung von Kindern, und du hast doch Erfahrung durch das Kinderzentrum. Aber mach es anders als da, denn ich möchte mich nicht wie im Club fühlen, wenn ich zu Hause bin.“

    Sie lachte. „Das kann ich verstehen. Wir haben noch jede Menge Zeit.“

    Der Abend verlief sehr harmonisch und entspannt. Sam war wirklich ein guter Unterhalter. Dennoch musste Lila oft an das Baby, an ihre Schwangerschaft und an die Zukunft denken. Wie würde es mit Sam weitergehen? An diesem Tag hatte sie ihn von einer ganz anderen Seite kennengelernt. War das der wirkliche Sam? Oder machte er ihr nur etwas vor?

    Es war bereits kurz nach elf, als sie schließlich aufstand. „Ich muss jetzt nach Hause. Ich bin ziemlich müde. Danke für den schönen Abend. Allerdings haben wir das Thema Baby so gut wie ausgeklammert. Das ist wohl morgen dran, oder?“

    „Vielleicht. Aber findest du nicht auch, dass wir schon ein ganzes Stück weitergekommen sind? Du hast zugegeben, schwanger zu sein. Und wir haben bereits über das Kinderzimmer gesprochen. Das ist doch eine ganze Menge, oder? Und wenn es irgendetwas gibt, das dir auf der Seele liegt, dann sagst du es mir hoffentlich.“

    „Versprochen.“ Sie war erleichtert, dass er bisher aus der Schwangerschaft keine große Sache gemacht hatte. Aber sicher kam da noch so einiges auf sie zu.

    Auf der Fahrt zur Ranch ihrer Eltern unterhielt Sam sie weiter mit amüsanten Geschichten. Als er mit ihr die Stufen zur Terrasse hochstieg, blickte er am Haus empor. „Es brennt ja noch Licht. Warten deine Eltern auf dich?“

    „Um Himmels willen, nein! Sie sind sicher längst im Bett. Wahrscheinlich haben sie das Licht für mich angelassen. Oder für Hack, der wahrscheinlich bei einem Freund in Royal ist.“

    Vor der Haustür legte Sam die Arme um Lila. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie glücklich ich bin.“

    „Das freut mich, aber wundert mich auch. Denn das Baby war ja weiß Gott nicht geplant.“

    „Aber Babys sind doch immer ein Geschenk! Und morgen Abend werden wir dieses Geschenk feiern und uns nur freuen. Für Diskussionen und Probleme ist immer noch Zeit.“

    „Nichts dagegen.“ Sie sah ihn lächelnd an. „Ehrlich gesagt, ich bin fassungslos.“

    „So? Dann bin ich vielleicht ganz anders, als du denkst. Ich glaube, es gibt noch vieles, was wir nicht voneinander wissen. Und einiges, das wir bereits kennen, ist doch fantastisch …“

    Oh, ja … Sie schloss die Augen, als er sich vorbeugte und sie küsste, vorsichtig, fast zögernd zuerst, dann aber mit wachsender Leidenschaft. Oh Sam … Sie sehnte sich so nach ihm, wollte ihn, wollte mit ihm schlafen. Und doch war da auch immer der quälende Gedanke, dass sie trotz seiner Bemühungen zu unterschiedliche Vorstellungen hatten, als dass aus ihnen ein Paar werden konnte.

    Vorsichtig löste sie sich von ihm und legte sich kurz den Handrücken an die heißen Lippen. „Ich bin froh, dass du die Neuigkeit so gut aufgenommen hast, Sam“, sagte sie leise. „Das macht es für mich sehr viel einfacher. Und vielen Dank auch noch für das Essen.“

    Lächelnd streichelte er ihr die Wange. „Weißt du eigentlich, wie viel du mir bedeutest?“ Er schwieg kurz und sah sie nur an. „Ich bin froh, dass dir der heutige Abend gefallen hat“, fügte er dann zärtlich hinzu. „Und morgen wollen wir unser Kind feiern!“

    „Dass du das vorgeschlagen hast, kann ich immer noch nicht fassen. Ich glaube, ich werde die ganze Nacht kein Auge zutun.“

    „Dabei könnte ich dir helfen“, sagte er schmunzelnd. „Du brauchst nur mit mir nach Hause zu kommen, und ich verspreche dir, dass du einschlafen kannst. Allerdings erst in ein paar Stunden.“

    Lachend schüttelte sie den Kopf. „Willst du mich etwa verführen, Sam Gordon? Kommt nicht infrage. Fahr nach Hause. Ich sehe dich morgen.“

    „Ja, okay. Die Zeit wird mir lang werden. Gute Nacht, Lila.“

    „Gute Nacht, Sam.“ Sie schloss die Haustür auf und trat ein. Als sie sich noch einmal umwandte, sah sie ihn neben der Fahrertür stehen. Er winkte ihr zu, und sie winkte lächelnd zurück.

    Am nächsten Vormittag hatte Lila ein langes Gespräch mit dem Mann, dessen Ranch sie für Filmaufnahmen nutzen wollten. Erst nach eins kehrte sie auf die elterliche Double H Ranch zurück. Sie war müde und sehnte sich nach einem Nachmittagsschläfchen, was schon ewig nicht mehr vorgekommen war.

    Nur Agnes war zu Hause, die Haushälterin der Hackets, die für die Familie sorgte, seit Lila drei Jahre alt war. Und so setzte Lila sich in die Küche, ließ sich Hühnersalat mit Tomaten schmecken und sah Agnes zu, wie sie grüne Bohnen putzte.

    Als die Türklingel ging, trocknete Agnes sich die Hände an der Schürze ab und strich sich das graue Haar zurück. „Ich geh schon.“ Lila hörte, wie sie mit jemandem sprach, dann erschien sie wieder in der Küchentür. Hinter dem riesigen Strauß aus rosa und blauen Blumen war sie kaum zu sehen. Lila sprang auf, um ihr die Blumen in der funkelnden Kristallvase abzunehmen, aber Agnes hatte sie bereits abgestellt.

    „Für dich, Lila“, sagte Agnes strahlend und musterte Lila von oben bis unten. Dann zwinkerte sie ihr zu, und Lila wurde rot.

    „Du weißt, dass ich schwanger bin, oder?“

    „Ich habe so etwas vermutet.“

    Agnes öffnete die Arme, und Lila schmiegte sich an sie. „Mom weiß Bescheid, aber Dad und Hack haben keine Ahnung.“

    „Ich weiß.“ Agnes ließ Lila los und strich ihr liebevoll das Haar aus der Stirn.

    „War es denn so offensichtlich?“

    Agnes schüttelte den Kopf. „Nicht unbedingt. Aber deine morgendliche Übelkeit ist mir aufgefallen. Und ein bisschen kann man es jetzt auch schon sehen.“

    „Wenn man genau hinsieht“, meinte Lila. „Glücklicherweise haben Dad und Hack nicht so scharfe Augen. Aber bevor ich nach Kalifornien zurückkehre, sage ich es ihnen.“

    „Deine Mutter scheint glücklich darüber zu sein. Aber sie macht sich auch Sorgen.“ Agnes wies auf den Strauß. „Was für wunderschöne Blumen!“

    „Ja, ganz herrlich.“ Aber was war das? Lila sah genauer hin. In der Mitte einer großen blau-rosa Schleife saßen ein winzig kleiner Teddybär und eine ebenso kleine Puppe. Hinter ihnen steckte eine Karte, die Lila lächelnd aufklappte. „Ich freue mich so sehr. Love, Sam.“

    Love … Das Wort benutzte er offenbar genauso leicht wie den Kosenamen Sugar, das hatte gar nichts zu bedeuten. Aber es war eine nette Idee, und die Blumen waren eine Pracht. Nie wäre sie auf die Idee gekommen, dass er sich so sehr über ein ungeplantes Kind freuen würde. Bloß gut, dass ihr Dad nicht zu Hause war. Den Bären und die Puppe musste sie sofort verschwinden lassen, denn zusammen mit der Schleife würde selbst er Verdacht schöpfen.

    „Was für ein Strauß!“ Agnes war immer noch ganz begeistert. „Und was für eine großzügige Geste. Da muss dich jemand sehr mögen und beeindrucken wollen.“

    „Ja, das ist wirklich nett von ihm, von Sam Gordon, meine ich.“

    „Von Mr Gordon? Was für ein wunderbarer Mann!“ Agnes strahlte über das ganze Gesicht. „Und so liebenswürdig. Ich freue mich immer, wenn er hier zu Gast ist. Er ist ein richtiger Freund der Familie.“

    „Ja, ja …“ Und meinem sturen Vater viel zu ähnlich.

    Später am Nachmittag machte Lila sich für ihre Verabredung mit Sam fertig. Diesmal zog sie ein schmales schwarzes Baumwollkleid an, das sie besonders liebte und das ihr auch noch sehr gut passte. Als sie sich gerade das Haar durchbürstete, steckte ihre Mutter wie am Tag zuvor den Kopf zur Tür herein.

    „Kann ich reinkommen?“

    „Klar, Mom.“

    „Was für einen wunderschönen Strauß Sam dir da geschickt hat“, fing Barbara sofort an. „Wie nett von ihm!“

    „Ja, geradezu überwältigend. Aber du hast recht, es ist sehr aufmerksam von ihm.“

    „Und in den Farben Blau und Rosa. Ich bin sehr froh, dass du es ihm erzählt hast.“

    „Das brauchte ich gar nicht. Er hat es erraten.“

    Erstaunt blickte Barbara ihre Tochter an. „Tatsächlich? Dann beobachtet er wirklich genau. Dein Vater ist immer noch vollkommen ahnungslos.“

    „Bitte, Mom, sag ihm noch nichts. Ich könnte es nicht ertragen, von zwei Seiten zur Hochzeit gedrängt zu werden.“

    „Keine Sorge, von mir erfährt er nichts. Es ist auch besser, wenn ihr erst einmal zu einer Entscheidung kommt, Sam und du.“

    „Wir gehen heute Abend aus, um das Kind zu feiern.“

    „Das freut mich. Ich hoffe, du weißt das zu würdigen. Es ist nicht selbstverständlich, dass ein Mann so auf eine solche Nachricht reagiert.“

    „Ich weiß.“ Leicht genervt warf Lila die Bürste auf den Frisiertisch. „Aber mach dir keine Hoffnungen, dass wir deshalb ein Paar werden. Sam ist Dad viel zu ähnlich. Er hat das gleiche altmodische Frauenbild und auch Dads Vorstellungen, wie die Welt beschaffen sein sollte. Das geht mir gegen den Strich, und damit kann ich nicht leben. Ich weiß, du hast es getan, und du bist auch glücklich damit geworden, aber ich bin anders.“

    „Das kann gut sein. Aber du solltest Sam eine Chance geben. Lös dich mal von deinen Vorurteilen. Und denk daran, dass du jetzt nicht nur für dich selbst, sondern auch für das Baby verantwortlich bist. Sams Idee, das Kind zu feiern, finde ich ganz entzückend.“

    „Ich finde es ja auch nett. Und ich bin froh, dass er so empfindet. Bisher hat er mir auch noch keinen Heiratsantrag gemacht, aber ich fürchte, er wird es bald tun. Alles andere würde gegen seine Prinzipien verstoßen.“

    „Da magst du recht haben.“ Barbara seufzte leise. „Aber das ist doch auch wieder sehr liebenswert. Ich möchte nur, dass du in Ruhe über den Antrag nachdenkst und ihn nicht sofort zurückweist.“

    „Das verspreche ich.“ Doch das Ergebnis ist das Gleiche, dachte Lila bei sich. Nie könnte sie Sam heiraten und in einem Nest wie Royal leben.

    „Gut. Dann werde ich auf ihn warten.“ Barbara stand auf. „Ich unterhalte mich gern mit ihm. Wenn doch dein Bruder nur ein klein wenig von Sam hätte.“

    „Bis nachher, Mom.“ Lila schloss die Tür hinter ihr und betrachtete sich ein letztes Mal prüfend im Spiegel. Das schwarze Kleid war länger als ihre anderen Kleider, aber es hatte einen langen seitlichen Schlitz, der beim Gehen den Oberschenkel entblößte. Nicht schlecht.

    Kurz darauf klopfte ihre Mutter an die Tür. „Sam ist da.“

    „Ich komme!“

7. KAPITEL

    Als Lila ins Wohnzimmer trat, standen beide Männer auf und warteten, bis sie sich gesetzt hatte. Sam musterte sie wohlgefällig, und Lila, die spürte, dass sie rot wurde, warf schnell einen Blick auf den üppigen Strauß, der auf dem Klavier stand.

    „Vielen Dank für die wunderschönen Blumen, Sam“, sagte sie und war selbst überrascht, dass seine Gegenwart sie so erregte.

    „Ich freue mich, dass sie dir gefallen.“

    „Erstaunlich, wie frisch sie aussehen“, mischte Beau sich ein. „Bei unserer Hitze hier in Texas brauchen sie viel Wasser. Was war denn der Anlass dafür?“

    Lila hielt den Atem an. Was würde Sam sagen?

    „Ganz einfach. Ich habe Lila gebeten, heute Abend mit mir auszugehen. Sie hat zugestimmt, und als Dank habe ich ihr die Blumen geschickt. Das gehört sich doch bei einer jungen Dame, die aus dem verwöhnten Hollywood kommt.“

    Erleichtert lächelte sie ihn an. „Ich hätte mich immer über die Blumen gefreut, egal, woher ich komme.“

    „Vergiss Hollywood! Du bist Texanerin, mein Kind, und dabei bleibt es“, betonte Beau und wandte sich dann Sam zu. „Ich wollte dich schon anrufen, Sam, denn im Club haben wir uns immer verpasst. Ich habe einen neuen Angestellten und brauche eine Wohnmöglichkeit für ihn. Wahrscheinlich einen kleinen Bungalow. Könntest du das übernehmen?“

    „Ich denke schon. Ich ruf dich morgen an.“

    Lila lauschte der Unterhaltung. Wenn das Thema sie interessierte, beteiligte sie sich, sonst hing sie ihren Gedanken nach. Immer wieder musste sie Sam ansehen. Wie gut er in dem dunklen Anzug mit der blauen Krawatte aussah. Trotz ihrer Bedenken freute sie sich auf den Abend. Sie wollten ihr Kind feiern. Also sollte sie all ihre Zweifel und Ängste zumindest für ein paar Stunden vergessen. Dazu hätte sie später noch Zeit genug, da hatte Sam vollkommen recht.

    Als sie sich endlich von den Eltern verabschiedet hatten und in seinem Wagen saßen, drehte Sam sich zu ihr um. „Was meinst du, hättest du Lust, nach Dallas zu fliegen? Mein Flugzeug ist startklar. Wir könnten natürlich auch zu Claire’s fahren, aber es ist dir vielleicht lieber, wenn man uns nicht zu häufig zusammen sieht.“

    „Ja, das stimmt. Claire’s hat zwar gutes Essen, aber mir ist momentan mehr nach Anonymität.“

    „Okay.“ Sam fuhr zu einem kleinen Flugplatz, wo seine Privatmaschine und der Pilot schon auf sie warteten.

    Da Sam ihre Entscheidung vorausgesehen hatte, hatte er bereits in einem guten Restaurant in Dallas einen Tisch bestellt. Als sie sich schließlich gegenübersaßen, lehnte er sich lächelnd zurück. Er strahlte eine große Selbstsicherheit aus, die Lila imponierte und guttat. Andererseits übernahmen Männer wie er nur zu gern das Kommando. Wenn er doch nur etwas modernere Ansichten hätte …

    „Was möchtest du trinken?“, fragte er.

    „Am liebsten Ginger Ale.“

    Er nickte. „Gut, das nehme ich auch.“

    „Aber Sam, das ist nichts für dich. Du brauchst dich doch nicht meinetwegen zurückzuhalten.“

    Doch da stand der Ober schon neben ihnen. „Zwei Ginger Ale, bitte.“

    „Das ist nicht nötig, Sam“, wiederholte sie leise, als der Ober sich entfernt hatte. „Warum bestellst du dir nicht ein Glas Wein oder ein Bier?“

    „Wenn du wieder Wein trinken kannst, bestelle ich mir auch einen Wein. Jetzt ist Ginger Ale das Richtige für dich. Warum also nicht auch für mich?“

    Wie lieb. Nachdenklich betrachtete sie ihn und bedauerte wieder, dass sie in den entscheidenden Fragen des Lebens so unterschiedlicher Meinung waren. Eine gemeinsame Zukunft konnte es für sie nicht geben, denn weder sie noch er konnten sich grundsätzlich ändern. Aber sie mussten miteinander auskommen, denn als Vater ihres Kindes würde Sam für viele Jahre nicht aus ihrem Leben wegzudenken sein.

    Als sie ihm direkt in die Augen sah, krampfte sich ihr Herz zusammen. Er sah einfach zu gut aus. Diese strahlend blauen Augen, umgeben von dichten dunklen Wimpern, das markante Gesicht mit dem ausgeprägten Kinn und der geraden Nase. Die kräftigen braunen Hände boten einen interessanten Kontrast zu den schneeweißen Manschetten. Die goldenen Manschettenknöpfe glänzten im Kerzenlicht.

    Als er nach ihrer rechten Hand griff und ihr mit dem Daumen sanft über den Handrücken strich, spürte sie die Berührung bis in die Zehenspitzen. „Noch einmal tausend Dank für die wunderschönen Blumen“, stieß sie leise hervor.

    „Damit wollte ich dir zeigen, wie sehr ich mich auf das Kind freue. Oh Lila, ich finde das alles so aufregend. Ein Baby, das ist doch ein kleines Wunder!“

    „Und deine Reaktion darauf ist für mich wie ein Wunder. Nie wäre ich auf die Idee gekommen, dass du dich wirklich freust, Vater zu werden. Wahrscheinlich wegen deiner ablehnenden Haltung dem Kinderzentrum im Club gegenüber. Und jetzt scheinst du überglücklich zu sein, bald ein eigenes Kind zu haben. Das passt irgendwie nicht zusammen.“

    „Kann ich verstehen. Aber für mich sind das zwei verschiedene Dinge. Natürlich ist jedes Kind ein Wunder, aber das eigene, das ist doch noch mal was ganz anderes. Es ist unser Baby, Lila! Am liebsten würde ich jeden umarmen und es in die ganze Welt hinausposaunen, so sehr freue ich mich. Und da ist es mir auch egal, dass wir nur mit Ginger Ale anstoßen können.“

    Er strahlte und sah so glücklich aus, dass auch Lila lächeln musste. Sofort erhob er sich halb vom Stuhl, beugte sich weit über den Tisch, nahm Lila bei beiden Schultern und drückte ihr einen festen Kuss auf den Mund. Dann setzte er sich wieder. „Das Leben ist herrlich!“

    Fassungslos schüttelte Lila den Kopf. „Ich bin immer noch schockiert. Ausgerechnet du! Du hast doch dagegen gestimmt, dass Frauen in den Club aufgenommen werden. Und auch gegen das Kinderzentrum hast du dich mit Händen und Füßen gewehrt. Wenn du noch mal die Wahl hättest, würdest du dich dann wieder so entscheiden?“

    „Wahrscheinlich schon. Ich glaube nicht, dass unser Baby das Kinderzentrum braucht. Du weißt doch, weshalb ich gegen Frauen im Club bin. Der TCC ist gegründet worden, damit Männer unter sich sein können. Und ich verstehe nach wie vor nicht, warum Frauen nicht ihren eigenen Club haben. Das heißt, es gibt doch sogar einige Frauenclubs in Royal – von der Kirche aus oder vom Fitnesscenter. Und wir Männer verlangen auch nicht, dort unbedingt Mitglied werden zu wollen. Aber darüber wollen wir jetzt nicht reden. Heute wollen wir unser Baby feiern, das Wichtigste in meinem Leben.“

    „Ja, du hast recht.“

    Sam warf einen Blick auf die kleine Tanzfläche vor der Bar, wo bereits einige Paare sich zu den Klängen der Musik bewegten. „Hast du Lust?“ Ohne ihre Antwort abzuwarten, stand er auf und streckte die Hand aus. „Komm.“

    Nach kurzem Zögern folgte sie ihm auf die Tanzfläche. Dort legte er sofort die Arme um sie und zog sie an sich. Während sie sich in dem langsamen Rhythmus wiegten, spürte Lila wieder, wie das Verlangen heiß in ihr aufstieg. Und als der Mann am Klavier dann noch den Text eines alten Schlagers anstimmte, den Lila auswendig konnte, wusste sie, dass sie diesen Abend nie vergessen würde.

    Erst das Dinner bei Sam, dann die wunderschönen Blumen, seine große Freude über das Baby, kein Heiratsantrag und jetzt dieser Abend in Dallas, all das kam für sie vollkommen überraschend.

    Als der Song zu Ende war, gingen sie zu ihrem Tisch zurück. Sam rückte Lila den Stuhl zurecht und küsste sie kurz auf den Nacken, während sie sich setzte. Ein heißer Schauer überlief sie.

    Die Getränke standen bereits auf dem Tisch, und Sam hob das Glas. „Auf unser Baby, Lila, und auf dich, die Mutter meines Kindes!“

    „Danke, Sam.“ Lächelnd stieß sie mit ihm an und nahm einen Schluck. „Auf dich, Sam“, sagte sie dann. „Ich danke dir, dass du so viel Verständnis hast, dass du nicht sofort einen Plan aus dem Ärmel gezogen hast, und vor allem dafür, dass du mich nicht sofort mit einem Heiratsantrag überfallen hast, kaum dass du von der Schwangerschaft erfahren hast.“

    „Wäre das denn so schlimm, Lila?“ Doch dann winkte er ab. „Sag nichts. Heute wollen wir glücklich sein und allen Auseinandersetzungen aus dem Weg gehen.“

    „Ja. Diesen Abend wollen wir nur genießen.“

    Er sah sie so intensiv an, dass sie schon fürchtete, er habe die Sache mit dem Genießen falsch verstanden. Doch dann lächelte er und hob wieder das Glas. „Ganz deiner Meinung.“ Beide setzten ihre Gläser ab, und er griff wieder nach ihrer Hand und streichelte sie liebevoll. Lila kribbelte die Haut. Sie wusste, sie sollte nicht darauf reagieren, aber sie konnte ihre Gefühle nicht unterdrücken. Sam machte alles richtig, und das verunsicherte sie zusehends.

    „Hast du wegen unseres Babys schon irgendwelche Pläne gemacht?“, fragte er leise.

    „Nein, bisher noch nicht. Ich habe lange gebraucht, mich an den Gedanken zu gewöhnen, schwanger zu sein. Meine Kollegen muss ich natürlich möglichst bald informieren, denn ich will nach der Geburt einige Zeit freinehmen. Mom weiß Bescheid und Shannon auch. Und natürlich meine Ärztin in Kalifornien.“

    „Du hast keinen Arzt hier in Royal?“

    „Nur unseren Hausarzt. Aber ich habe noch keinen Termin gemacht.“

    „Vielleicht ist es besser, wenn du auch hier einen Arzt hast. Denn es kann immer mal was mit dir oder dem Baby sein. Da ist es besser, wenn man schon jemanden hat, der von der Schwangerschaft weiß.“

    Sie nickte. „Ja, das wäre vielleicht ganz sinnvoll.“

    „Es würde mich wirklich beruhigen.“ Eindringlich sah er sie an.

    „Okay, okay, du hast recht. Ich gebe mich geschlagen“, sagte sie leicht genervt.

    „Aber Lila, ich will doch nicht mit dir streiten. Ich will nur das Beste für dich und das Baby.“

    „Ich weiß. Entschuldige, aber du verblüffst mich mehr und mehr. Du bist so anders, als ich geglaubt habe.“

    Er nickte ihr nur lächelnd zu und hob erneut das Glas. „Auf uns! Hast du eigentlich schon über einen Namen nachgedacht?“

    „Nein. Und ich bin unsicher, ob ich es überhaupt wissen will. Ich meine, ob es ein Mädchen oder ein Junge wird. Für einen Namen ist es noch zu früh.“

    „Darf ich auch was vorschlagen?“

    „Aber klar.“ Sie lachte. „Ich kann dir zwar nicht versprechen, dass ich mich danach richte, aber ich bin bereit, mir alles anzuhören.“

    „Gut. Wenn du deine Schwangerschaft allgemein publik machen willst, sag mir Bescheid. Ich würde gern mit Josh darüber reden. Nach Dads Tod haben wir eigentlich nur noch einander. Es gibt zwar noch Onkel und Tanten und Cousinen und Cousins, aber die wohnen alle weit weg, und wir haben wenig Kontakt zu ihnen.“

    „Mach ich. Aber das hat noch Zeit. Am liebsten würde ich warten, bis ich wieder in Kalifornien bin.“

    „Wie du willst. Was sagt eigentlich deine Mutter zu deiner großen Überraschung? Immerhin ist es ihr erstes Enkelkind.“

    „Ich glaube, sie freut sich. Und sie wird mich in jeder Hinsicht unterstützen. Sie mag dich übrigens sehr. In ihr hast du eine gute Fürsprecherin.“

    „Brauche ich das denn?“ Neugierig sah er sie an.

    „Im Augenblick noch nicht. Von den Blumen war sie übrigens auch ganz begeistert.“

    „Blumen, mit dir ausgehen … das ist alles, was ich tun kann. Am liebsten aber würde ich durch die Straßen rennen und jedem erzählen, dass ich Vater werde! Keine Angst, Lila, ich werde mich beherrschen. Aber ich kann für nichts garantieren, wenn das Baby erst da ist.“

    „Das hört sich sehr überzeugend an. So, als sei es tatsächlich dein Ernst.“

    Er drückte ihr beide Hände und sah sie unverwandt an. „Das ist es auch. Wie kann ich dich bloß davon überzeugen? Vater werden ist das Tollste, was mir je in meinem Leben passiert ist.“

    Lachend entzog sie ihm die Hände. „Allmählich glaube ich dir wirklich. Wie ich schon sagte, nie hätte ich gedacht …“

    „Siehst du“, unterbrach er sie schnell, „du kennst mich eben nicht. Aber das werden wir ändern. Ehrlich gesagt wundere ich mich selbst über meine übergroße Begeisterung. Kleine Kinder haben mich nie besonders interessiert, aber ich hatte auch nie mit ihnen zu tun. Ich habe keine jüngeren Geschwister. Aber jetzt werde ich ein Kind haben, Lila, ich werde Vater! Das ändert alles.“

    Sie war ernst geworden und sah ihn stirnrunzelnd an. Das Ganze konnte sich zu einem großen Problem auswachsen. Auf die Idee, dass er geradezu verrückt danach war, ein eigenes Kind zu haben, wäre sie nie gekommen. Also würde er sich bestimmt in alles einmischen. Andererseits hatte dieser Wunsch auch etwas sehr Liebenswertes, und sie fühlte sich mehr und mehr zu Sam hingezogen.

    Glücklicherweise kam jetzt der Ober und fragte nach ihren Wünschen. Als Lila sich den gegrillten Lachs bestellte, konnte Sam sich ein amüsiertes Lächeln nicht verkneifen. Wahrscheinlich weil sie für sich selbst bestellte, was ihm sicherlich noch nie passiert war, wenn er mit einer Frau ausging. Wird Zeit, dass du das lernst, Sam.

    „Für mich das New York-Steak, medium.“

    Natürlich … „Danke, dass ich für mich selbst bestellen durfte“, meinte sie etwas spitz.

    „Warum nicht, wenn du dich dann besser fühlst. Ist doch keine große Sache.“

    „Aber immerhin ein Anfang.“

    „Danke.“ Er beugte sich wieder vor und kam näher. „Ich bin anpassungsfähig und möchte, dass du dich mit mir wohlfühlst“, sagte er leise. „Den ganzen Abend möchte ich nur tun, was dir gefällt, Darling …“ Wieder griff er nach ihrer Hand.

    „Ich scheine dich unterschätzt zu haben.“ Unwillkürlich verfiel sie in den gleichen weichen Tonfall. „Dass du so gern mit mir zusammen bist, lässt mein Herz schneller schlagen …“

    Sam kniff leicht die Augen zusammen, lächelte dann und küsste Lila auf den Handrücken. „Das hättest du nicht sagen sollen“, flüsterte er rau. „Denn nun wünsche ich mir nichts sehnlicher, als dass wir schleunigst gehen und uns etwas suchen, wo wir für uns sind und ich dich … verwöhnen kann …“

    Gespielt empört riss sie die Augen auf und tat unschuldig. „Aber Sam! Wir wollen doch vernünftig sein und über die Zukunft reden. Ich bin nur froh, dass du das alles so … positiv siehst.“

    „Was ich dir heute noch beweisen werde.“ Seine warme dunkle Stimme umschmeichelte sie wie eine Liebkosung.

    „Ich glaube, wir sollten lieber das Thema wechseln.“

    „Aber nur, wenn wir diese … Unterhaltung später bei mir zu Hause fortsetzen.“

    Wieder tat Lila überrascht. „Bei dir zu Hause? Ich fürchte, da muss ich dich enttäuschen, Sam.“

    „Wenn nicht heute, dann ein andermal. Wir werden sehen.“ Dabei lächelte er so siegessicher, als habe Lila glattweg zugestimmt.

    „Warst du heute in deinem Büro in Royal oder in Pine Valley auf dem Bau?“, wechselte Lila das Thema, weil sie sich über sich selbst ärgerte. Warum hatte sie es nicht lassen können, wieder mit Sam zu flirten? Auf keinen Fall durfte sie an diesem Abend mit zu ihm fahren.

    „Momentan haben wir vier Projekte, zwei davon in Pine Valley. Aber ich war auch im Büro und im Club. Alle Leute im TCC reden von kaum etwas anderem als von Alex’ Verschwinden. Soviel ich weiß, hat man immer noch nichts von ihm gehört.“

    „Und unser Sheriff scheint sehr besorgt zu sein.“ Unauffällig entzog Lila Sam die Hand.

    „Merkwürdigerweise hält sich das Gerücht, dass Chance etwas mit der ganzen Sache zu tun hat.“

    „Aber warum? Was sollte Chance gegen Alex haben?“

    „Irgendwie geht es um eine Frau“, meinte Sam. „Und zwar um Cara Windsor. Chance war mit ihr befreundet, bevor sie sich in Alex verliebt hat.“

    „Ich kenne Chance nicht sehr gut. Aber auf mich wirkt er eher so, als könne er keiner Fliege was zuleide tun.“

    „Ich kann mir auch nicht vorstellen, dass er gewalttätig wird. Ich weiß nur eins: Dave Firestone ist in mein letztes Gespräch mit Alex reingeplatzt, kurz bevor Alex verschwunden ist. Er schien ungeheuer wütend auf Alex zu sein. Ich bin dann schnell gegangen. Die beiden hatten eine heftige Auseinandersetzung, das konnte ich hören, aber ich weiß nicht, worum es ging.“

    „Hast du das Nathan erzählt?“ Fragend sah Lila Sam an.

    „Noch nicht, aber vielleicht sollte ich das.“

    „Ja, allein schon, damit nicht die falsche Person in Verdacht gerät. Ich denke da an Chance.“

    Der Ober kam und servierte den Salat. Während des Essens sprachen sie weder über das Baby noch über Alex. Stattdessen unterhielt Sam sie mit amüsanten Geschichten, fragte aber auch nach Lilas Leben in Kalifornien und war alles in allem ein sehr charmanter Gesprächspartner. Um zehn brachen sie auf und flogen nach Royal zurück.

    Auf dem Weg zur Double H Ranch versuchte Sam noch einmal, Lila zu überreden: „Komm mit zu mir, Lila. Es ist doch noch nicht spät, und wir können noch ein bisschen zusammensitzen und reden.“

    „Sam, ich …“

    „Reden, Lila, wirklich nur reden. Ich fahre dich nach Hause, wann immer du willst. Oder willst du den Rest des Abends mit Hack verbringen, der doch sicher noch wach ist?“

    „Um Himmels willen, nein.“ Lachend schüttelte sie den Kopf. „Mein Bruder ist wohl deine beste Waffe, was? Na gut, ich komme mit. Aber lange bleibe ich nicht.“

    „Okay.“ Sofort änderte Sam die Richtung und fuhr nach Pine Valley.

    In seinem Haus führte er Lila gleich in die Küche. „Was möchtest du trinken? Ginger Ale oder eine heiße Schokolade?“

    „Sehr gern eine heiße Schokolade. Das Ginger Ale kommt mir allmählich zu den Ohren raus.“

    „Alles klar. Ich bin froh, dass wir noch Zeit füreinander haben. Zwar kenne ich deine Familie schon lange – wenn ich deine Mutter auch seltener sehe als deinen Vater –, aber von dir weiß ich eigentlich viel zu wenig.“

    Während Sam sprach, zog er sich das Jackett aus, nahm die Krawatte ab, krempelte dann die Hemdsärmel hoch und machte den Kragen auf. Als er beim dritten Knopf war, warf er Lila einen kurzen Blick zu und grinste. Sie starrte ihn unverwandt an und wurde knallrot, als er sie dabei ertappte.

    „Du kannst es dir auch gern bequem machen. Zieh aus, was du willst“, sagte er schmunzelnd.

    „Danke, das ist nicht nötig“, erwiderte sie etwas steif.

    Er trat dicht vor sie hin. „Aber auf eines kannst du wirklich verzichten.“ Er griff nach dem silbernen Clip, der ihr Haar zusammenhielt. Kaum hatte er ihn gelöst, als ihr die rotbraunen Locken auf die Schultern fielen. Sofort schob Sam eine Hand hinein und ließ die weiche Fülle durch seine Finger gleiten. „So mag ich dein Haar am liebsten“, sagte er leise. „Du bist wunderschön, Lila.“

    „Danke.“ Ihr stockte der Atem, als sie ihm in die Augen sah. Gleich würde er sie küssen und dann …

    Doch nach wenigen Sekunden richtete er sich wieder auf und drehte sich um. „Die heiße Schokolade kommt sofort.“

    Kein Kuss? Schade … Aber so war es wahrscheinlich besser. Und genau das, was sie wollte, oder …?

    Als Sam mit den Getränken zurückkam, gingen sie ins Wohnzimmer, von dem aus man einen Blick auf den beleuchteten Swimmingpool hatte. Lila setzte sich in eine Sofaecke und Sam sich dicht neben sie. Sie stellte ihren dampfenden Becher auf einem Seitentischchen ab, während Sam an seinem Glas nippte.

    „Danke für den schönen Abend, Lila“, sagte er dann leise. „Und für das Kind. Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich mich darauf freue.“

    Sie lachte leise. „Du hast noch ein halbes Jahr Zeit. Wer weiß, ob die Freude so lange anhält.“

    „Ganz bestimmt. Sie wird eher noch zunehmen.“

    „Abwarten. Ich habe den heutigen Abend auch sehr genossen. Danke. Doch ich fürchte, es werden noch einige Probleme auf uns zukommen.“

    „Damit werden wir schon fertig“, versuchte er sie zu beruhigen. „Was weißt du eigentlich von Babys?“

    „Eigentlich nichts. Ich habe zwar einen jüngeren Bruder, war jedoch selbst noch ein Kind, als er Baby war. Ich habe mir ein paar Bücher gekauft und will auch einen Kursus besuchen.“

    „Das ist gut. Es gibt sicher auch was für werdende Väter, oder? Und dann sollten wir wahrscheinlich gemeinsam einen Kurs zur Geburtsvorbereitung machen.“

    Lila blickte ihn erstaunt an. „Aber ich bin dann in Kalifornien.“

    „Zur Geburt kommst du doch bestimmt zurück nach Royal. Schon wegen deiner Mutter.“

    „Ja, zumindest geht Mom davon aus, obwohl ich mich noch nicht entschieden habe.“

    „Möchtest du denn nicht, dass unser Kind in Texas geboren wird?“

    „Ist dir das so wichtig?“ Sie lachte, als sie Sams fassungsloses Gesicht sah. „Beruhige dich, noch ist nichts entschieden.“

    „Ich weiß, das ist allein deine Sache.“ Hart setzte er sein Glas auf dem Couchtisch ab, stand dann auf und griff nach seinem Jackett, das er über einen Stuhl gehängt hatte. „Ich habe etwas für dich.“ Er zog ein Päckchen aus einer Tasche, das in blau schimmerndes Papier eingewickelt war und eine große rosa Schleife trug. „Hier.“

    Zögernd nahm sie das Päckchen entgegen. „Sam, du brauchst mir doch keine Blumen zu schicken oder Geschenke zu machen.“

    „Das weiß ich, aber ich möchte es gern.“ Er setzte sich wieder neben sie und sah zu, wie sie die Schleife löste. Vorsichtig packte sie das Päckchen aus. Eine kleine schwarze Box kam zum Vorschein. Kurz sah Lila Sam von der Seite her an, dann klappte sie den Deckel auf. Fasziniert blickte sie auf den herzförmigen goldenen Anhänger an einem goldenen Kettchen, der mit Brillanten besetzt war. „Oh Sam, das ist wunderschön“, flüsterte sie.

    „Mach es auf.“

    „Kann man es denn öffnen? Ist es ein Medaillon?“

    Er nickte nur, und Lila klappte das Schmuckstück behutsam auf. Drinnen lag ein kleiner zusammengefalteter Zettel. „Für die ersten Bilder unseres Babys. Sam.“

    Fast wären ihr die Tränen gekommen, so gerührt war sie. „Das ist ein wunderschönes Geschenk, Sam“, sagte sie leise. Sie schloss den Deckel und drehte das Herz um. Auf der Rückseite war ein Datum eingraviert. „Aber das ist ja heute!“ Überrascht sah sie ihn an.

    „Ja. Der Tag, an dem wir unser Kleines das erste Mal gefeiert haben.“

    „Danke!“ Sie warf ihm die Arme um den Hals und drückte ihm einen Kuss auf die Wange. „Was für eine süße Idee! Es ist wunderhübsch. Willst du es mir nicht umbinden?“

    „Später.“ Er nahm ihr den Anhänger und die Schachtel aus der Hand und legte beides auf den Tisch. „Komm her, Darling“, sagte er leise, legte die Arme um sie und hob sie auf seinen Schoß. „Endlich kann ich das tun, wonach ich mich schon seit Stunden gesehnt habe.“

    Sie blickte hoch, und als sie ihm in die Augen sah und erkannte, was er wollte, erschauerte sie. Ohne nachzudenken, schlang sie ihm die Arme um den Hals, schloss die Augen und hob ihm das Gesicht entgegen.

    Und er küsste sie, wild und leidenschaftlich, als seien sie jahrelang getrennt gewesen. Lila stöhnte leise auf, drängte sich ihm entgegen und erwiderte seinen Kuss voller Verlangen. Endlich lag sie in seinen Armen, endlich spürte sie seinen Herzschlag, seine Lippen, seine Zunge und wusste, wie sehr er sie begehrte. Und sie wollte ihn genauso wie er sie!

    Wie konnte sie ihn zurückweisen, wenn sie sich so sehr nach ihm sehnte? Immer schon hatte er diese Wirkung auf sie gehabt. Nur deshalb war sie auch in die Situation geraten, in der sie jetzt steckte. Kein anderer Mann konnte es ihm gleichtun. Wie im Fieber schob sie ihm die Hände ins Haar, rutschte auf seinem Schoß hin und her und rieb sich leise stöhnend an ihm.

    Kaum nahm sie wahr, was er tat. Erst als sie die kühle Luft auf der Haut spürte, merkte sie, dass er ihr das Kleid bis zur Taille hinuntergeschoben hatte. Unter schweren Lidern sah sie ihn an, als er ihr den schwarzen Spitzen-BH abstreifte und ihr dabei sanft über den Rücken strich. Doch das war nicht genug, sie wollte ihn überall fühlen … Hastig zog sie den Rock hoch und setzte sich rittlings auf Sams Schoß, umschloss sein Gesicht mit den Händen und küsste ihn wie von Sinnen.

    Es war falsch, so falsch, aber sie konnte nicht anders. Dieser Sam war ganz anders als der Sam, den sie kannte. Er benahm sich weder wie ein Macho, noch spielte er seine Überlegenheit aus. Seine Arroganz war verschwunden. Den ganzen Abend war er nur nett und zuvorkommend gewesen. Und leider schrecklich liebenswürdig und unglaublich sexy.

    „Sam, du kämpfst mit unfairen Mitteln“, stieß sie schließlich leise keuchend hervor.

    „Aber Darling, warum sollte ich mit dir kämpfen?“, flüsterte er rau und küsste sie aufs Ohr. Dann lehnte er sich zurück und legte ihr die Hände auf die Brüste. „Du bist die schönste Frau der Welt. Ich brauche dich nur von Weitem zu sehen, und schon sehne ich mich danach, dich in den Armen zu halten.“ Er beugte sich wieder vor und küsste ihre Brüste.

    „Oh Sam …“ Lila stöhnte laut auf. Doch mehr noch als seine Küsse erregten sie seine Worte. „Ich war oft einsam und fühlte mich überfordert“, gestand sie. „Heute Nacht brauche ich deine Küsse, deine Selbstsicherheit. Heute Nacht will ich in deinen Armen liegen und alle Probleme vergessen.“

    „Du hast keinen Grund, dich einsam zu fühlen.“ Er zog sie fest an sich und sah ihr tief in die Augen. „Und die Schwierigkeiten können wir gemeinsam überwinden.“ Er küsste sie zärtlich auf die Stirn. „Du hast die Wahl.“

    Ja, sie hatte die Wahl. Sollte sie … Doch als er ihren Mund mit den Lippen verschloss, konnte sie keinen klaren Gedanken mehr fassen. Sie kam ihm entgegen, küsste ihn leidenschaftlich und fühlte ein tiefes, brennendes Begehren. Mit bebenden Fingern zog sie ihm das Hemd aus der Hose, öffnete die Knöpfe und schob es ihm von den Schultern. Leise aufstöhnend legte sie ihm dann die Hände auf die nackte Brust. Endlich konnte sie seine warme Haut spüren, mit den Lippen liebkosen, seinen männlichen Duft wahrnehmen … Wie sehr hatte sie sich danach gesehnt.

    Doch das war nicht genug, sie wollte ihn ganz. Während sie von seinem Schoß rutschte und aufstand, zog sie ihn mit sich, bis sie sich gegenüberstanden. Obwohl auch sie nicht gerade klein war, musste sie doch zu ihm hochsehen. Oh Sam, nimm mich, liebe mich …

    Er ahnte sofort, was in ihr vorging, und hob sie hoch. Ohne zu zögern, schlang sie ihm die Arme um den Nacken und ließ sich von ihm in eins der Gästezimmer tragen. Vor dem Bett setzte er sie vorsichtig ab und schob ihr das Kleid über die Hüften, sodass sie nur noch den winzigen schwarzen Slip trug. Er trat einen Schritt zurück und musterte sie eingehend von oben bis unten an. „Oh Lila, du bist atemberaubend schön“, flüsterte er.

    Unter seinem heißen Blick wurden ihr die Knie weich, und sie musste sich kurz an ihm festhalten. Doch dann löste sie schnell seine Gürtelschnalle, öffnete ihm die Hose und schob sie ihm mitsamt dem Slip über die Hüften.

    Da stand er vor ihr, voll erregt, und sie konnte nicht anders, sie musste sich niederknien und ihn streicheln. Und mit den Lippen umschließen …

    „Oh … Lila …“, stöhnte er laut auf und warf den Kopf zurück. Doch als sie ihn weiter stimulierte und ihm dabei mit den Händen über die Innenseiten der Oberschenkel strich, hielt er es nicht länger aus. Er zog sie hoch und in seine Arme, bevor er sie erneut stürmisch küsste.

    Lilas Puls raste. Sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen, vergaß Zeit und Raum und wusste nur, dass sie ihn wollte, ihn begehrte, ihn in sich spüren musste … „Sam, ich kann nicht mehr, ich will dich …“, stieß sie beinah verzweifelt hervor, und er zögerte keine Sekunde.

    Wieder hob er sie hoch und ließ sie sanft auf das Bett nieder, legte sich neben sie und streichelte und küsste sie. Überall berührte er sie mit Händen und Lippen, als sei jeder Quadratzentimeter ihrer Haut kostbar. „Oh Liebling, du bist so wunderschön, so aufregend, so sexy …“, stieß er immer wieder hervor. „Du weißt nicht, was du tust … du machst mich wahnsinnig …“

    Sam … Sam … Lila schloss die Augen und genoss seine Liebkosungen mit allen Sinnen. Sie fühlte sich wie die begehrenswerteste Frau der Welt, auch wenn sie ahnte, dass er vieles nur in der Hitze der Leidenschaft sagte. Egal, jetzt und hier fühlte sie sich wie eine Sexgöttin … Genüsslich legte sie ihm die Arme um die Schultern und zog ihn zu sich herunter. „Komm zu mir, Sam“, flüsterte sie und öffnete die Schenkel, „nimm mich. Liebe mich …“

    Ohne Zögern schob er sich zwischen ihre Oberschenkel, stützte sich auf den Armen ab und sah sie voll Verlangen an. Was für ein Mann, ging es ihr durch den Kopf. So stark und männlich … Sie strich ihm über den muskulösen Rücken. „Komm zu mir“, wiederholte sie leise.

    Sekundenlang blickte er sie fragend an, als wolle er sich vergewissern, dass sie es auch ernst meinte. Dann drang er langsam und tief in sie ein.

    Oh, das war gut, so gut … Sie hob sich ihm entgegen, während sie sich an seinen Schultern festhielt.

    „Leg mir die Beine um die Hüften.“

    Schnell tat sie, was er wollte, und stöhnte unwillig, als er sich wieder leicht zurückzog. „Sam, nicht … ich brauche dich so sehr, ich will dich, jetzt, gleich … ich kann nicht mehr warten …“

    Diesmal tat er, was sie wollte, denn auch er konnte sich kaum noch zurückhalten. Tief stieß er vor, wieder und wieder. Und Lila kam ihm entgegen, in dem gleichen erregenden Rhythmus, schneller und schneller, bis sie laut aufschrie. Da kam auch er …

    „Darling“, wisperte sie.

    „Lila, meine Liebste“, stieß er schwer atmend hervor, glitt von ihr herunter und legte sich neben sie.

    Zärtlich streichelte sie seine Brust. „Das war fantastisch, noch schöner als damals. Der ganze Abend war so wunderbar.“

    „Ich möchte dich die ganze Nacht lieben.“ Er hob sie leicht an, drückte ihr Küsse auf die Stirn, auf Nase und Augenlider und schließlich auf den Mund und flüsterte: „Am liebsten möchte ich die nächste Woche mit dir hierbleiben, natürlich im Bett. Und wenn es geht, noch länger …“ Dabei umfasste er sie und drehte sich mit ihr um, sodass sie auf ihm lag. Lächelnd strich er ihr das Haar aus der Stirn. Sie war heiß und feucht und verdammt sexy …

    „Das ist unglaublich gut …“, murmelte sie. Hoffentlich hatte er das nicht gehört. Wenn sie daran dachte, welche Probleme vor ihnen lagen, sollte sie ihn nicht ermutigen. Sex schaffte keine Schwierigkeiten aus der Welt.

    Langsam ließ er die Finger durch ihr volles seidiges Haar gleiten. „Liebste, ich möchte dich immer in den Armen halten.“

    „Erst mal haben wir diese Nacht“, gab sie leise zurück. „Da wollen wir all unsere Probleme und Schwierigkeiten vergessen.“

    „Ja. Und diese Nacht ist noch lange nicht vorüber.“

    „Vielleicht …“ Sie sah ihm tief in die Augen. „Was wird nur mit uns? Wie soll es weitergehen?“

    Er grinste. „Ganz einfach. Wir duschen zusammen. Aber nicht gleich.“ Schnell umfasste er ihren kleinen festen Po und drückte sie fest an sich.

    Himmel, er ist schon wieder erregt! Lila stützte sich auf die Ellbogen und drückte ihm feuchte Küsse auf Kinn und Hals. „Du bist so wahnsinnig aufregend, Sam Gordon“, stieß sie heiser hervor.

    „Und du erst!“ Er zog sie noch fester an sich. „Glaub mir, es könnte alles so gut sein zwischen uns, Lila. Wir müssen nur beide ein bisschen nachgeben.“

    „Ein schöner Traum! Wie sehr wünschte ich, du könntest recht haben.“

    „Wir müssen es versuchen. Wenn wir unser Ziel nicht aus den Augen verlieren, werden wir es schaffen.“ Sam war ernst geworden. „Ohne Kompromisse geht es natürlich nicht.“

    „Und das sagst ausgerechnet du?“ Skeptisch sah sie ihn an. „Weißt du denn überhaupt, was das ist, ein Kompromiss?“

    „Aber Lila!“ Er lachte. „Manchmal kannst du wirklich hart sein.“

    Nun musste auch sie schmunzeln. „Der Einzige, der hart ist, bist doch wohl du.“

    „Allerdings, wenn du es so siehst.“ Wieder drückte er sie fest an sich, und sie stöhnte leise auf, entwand sich ihm aber.

    „Lieber nicht“, sagte sie lachend. „Hast du mir nicht eine Dusche versprochen?“

    „Kommt sofort.“ Er sprang auf und trug sie ins Bad.

    Noch nie hatte Lila so lange geduscht … na ja, geduscht war vielleicht nicht ganz richtig. Sie seiften sich gegenseitig ein, spülten sich ab, liebkosten sich, reizten einander, berührten sich überall, liebten sich, seiften sich ein …

    Zwanzig Minuten später trockneten sie sich gegenseitig ab, und nachdem Lila sich angezogen hatte, lief sie schnell ins Wohnzimmer und hielt Sam dann das goldene Kettchen mit dem Medaillon hin. „Hier, kannst du mir das umlegen?“

    „Gern.“ Sie hob das Haar hoch, und er legte ihr die Kette um. Dann küsste er sie auf den zarten Nacken.

    Lächelnd drehte sie sich zu ihm um. „Danke für das Medaillon und dafür, dass du einfach so wahnsinnig nett bist. Aber jetzt muss ich nach Hause.“

    „Wirklich? Aber vielleicht hast du recht. Ich hoffe, ich sehe dich morgen. Der Club hat eine Sängerin engagiert, die sehr gut sein soll. Außerdem hat uns der Koch für morgen Hummer versprochen.“

    „Überredet.“ Sie seufzte leise, denn sie wusste, die Situation wurde immer schwieriger. „Aber das wird wahrscheinlich unser Abschiedsessen sein. Ab Mittwoch nächster Woche arbeite ich wieder, und dann habe ich keine Zeit mehr.“

    Besorgt sah er sie an. „Du übernimmst dich doch hoffentlich nicht?“

    „Nein, nein. Ich pass schon auf.“

    „Dann müssen wir uns also unbedingt morgen Abend sehen. Ich weiß auch schon, was wir machen. Ich habe eine Überraschung für dich.“

    „So? Was denn?“, wollte sie wissen. Und als er lachend den Kopf schüttelte, gab sie nach: „Okay, dann nicht. Dann muss ich eben bis morgen warten. Aber jetzt muss ich wirklich los.“

    Sam fuhr sie nach Hause und brachte sie noch bis vor die Haustür. Zärtlich legte er ihr den Arm um die Taille. „Das war wieder einer der besten Abende meines Lebens“, sagte er leise. „Ich freue mich schon sehr auf morgen. Aber ich weiß nicht, wie ich den endlos langen Tag ohne dich überstehen soll.“ Er seufzte dramatisch.

    „Du wirst es schon überleben“, sagte sie lachend.

    „Hoffentlich“, erwiderte er düster. Dann hellte sich seine Miene auf. „Ich hole dich dann um sechs ab. Ich habe auch noch etwas, das ich dir zeigen will, bevor wir zum Club fahren. Heute passte das irgendwie nicht. Heute wollten wir nur unser Baby feiern. Unter anderem …“

    „Allmählich machst du mich wirklich neugierig.“ Was er wohl vorhatte? Noch ein Geschenk? Doch dann zog er sie in die Arme und küsste sie so leidenschaftlich, dass sie alle Fragen vergaß. Als sie sich schließlich von ihm löste, sah sie ihn schwer atmend an. „Sam …“, sie räusperte sich, „tausend Dank für den schönen Abend und das Essen und das Medaillon und die Blumen und dass du so … so entgegenkommend warst“, brachte sie schließlich hervor.

    „Das hat dich überrascht?“ Ernst sah er sie an. „Ich glaube, du kennst mich wirklich nicht besonders gut.“ Dann lächelte er. „Aber das wird sich noch ändern.“

    „Möglich. Gute Nacht, Sam.“ Sie öffnete die Tür, trat ein, und kurz danach hörte sie ihn wegfahren.

    Auf Zehenspitzen schlich sie hinauf in ihr Zimmer. Eigentlich hatte sie an diesem Abend mit Sam über ihre Zukunft und die ihres Kindes sprechen wollen. Stattdessen hatten sie fantastischen Sex gehabt. Also sollten sie unbedingt am folgenden Tag über das reden, was geklärt werden musste. Außerdem hatte er etwas für sie, ein Geschenk wahrscheinlich, und dummerweise machten diese freundlichen Gesten alles nur noch komplizierter.

    In wenig mehr als zwölf Stunden würde sie ihn wiedersehen – und sie freute sich schon jetzt darauf. War sie in ihn verliebt? Hoffentlich nur ein bisschen, denn das, was sie vom Leben erwarteten, und auch ihre grundsätzlichen Ansichten würden sich nicht ändern. Wenn er sich weiter so verhielt wie an diesem Abend, würde sie sich womöglich ernsthaft in ihn verlieben, und das wäre fatal. Denn dieser charmante und zuvorkommende Mann war im Grunde seines Herzens ein Macho, ein Chauvi, der nur zu gern bestimmen wollte, wo es langging, und andere Meinungen nur schwer tolerierte.

    Dennoch schlug ihr Herz schneller, wenn sie daran dachte, ihn schon so bald wiederzusehen.

    Am nächsten Nachmittag zog Lila ihr „Kleines Rotes“ an, ein schmales ärmelloses Kleid, das oberhalb des Knies endete. Dazu passende rote High Heels. Wahrscheinlich war dies der letzte Abend, den sie allein mit Sam verbrachte. Danach hätte sie gut zu tun. Und wenn die Filmerei erst abgeschlossen war, würde sie nach Kalifornien zurückkehren. Das stand fest. Dort würde sie auch ihr Baby bekommen. Wahrscheinlich zumindest.

    Sam sah in seinem dunkelblauen Hemd und der dunkelblauen Hose wieder viel zu gut aus. Der Mann konnte anziehen, was er wollte, er wirkte immer sexy. Sie fuhren nach Pine Valley. „Ich habe noch dieses köstliche Ginger Ale im Kühlschrank“, meinte er augenzwinkernd. „Außerdem will ich dir noch etwas zeigen. Danach habe ich einen Tisch im Clubrestaurant reserviert. Das heißt, wenn du Hummer magst. Wenn nicht, können wir auch bei mir essen. Ursprünglich wollte ich erst mit dir zum Club und dann zu mir, aber ich glaube, andersrum ist es besser.“

    „Mir ist alles recht.“ Was er ihr wohl zeigen wollte? Allmählich wurde sie neugierig. „Übrigens noch vielen Dank für die wunderschönen Blumen.“ Wieder hatte er ihr einen üppigen Strauß geschickt, diesmal nicht in Rosa und Hellblau, sondern ein Gesteck aus roten, gelben und weißen Rosen. „Meine Familie war sehr beeindruckt. Selbst Hack hat sich seine üblichen spöttischen Bemerkungen verkniffen.“

    „Immerhin.“

    „Dad und Hack habe ich allerdings mein Medaillon noch nicht gezeigt. Dad würde mich mit tausend Fragen löchern und glauben, wir meinen es ernst. Ich zeige es ihm erst, wenn ich ihm gesagt habe, dass er Großvater wird.“

    „Wahrscheinlich ist es besser so. Hack und du, ihr kennt euren Vater und wisst, wie ihr ihn zu nehmen habt.“

    Sie lachte. „Das ist nicht allzu schwer. Erstaunlicherweise hat er nichts von meiner Schwangerschaft bemerkt, obwohl ich noch mit morgendlicher Übelkeit zu tun hatte. Auch Hack hat keine Ahnung.“

    „Das wundert mich nicht. Hack hat andere Dinge im Kopf als seine ältere Schwester. Und dein Vater? Manchmal sehen wir eben nur das, was wir sehen wollen.“

    Sie warf ihm einen scharfen Blick zu. Wie meinte er das? „Da magst du recht haben“, sagte sie langsam.

    „Komm, lass uns was trinken.“ Sam nahm zwei Ginger Ale aus dem kleinen Barkühlschrank und wies mit dem Kopf auf das Sofa. Beide setzten sich, und Sam hob das Glas, nachdem er sich und Lila eingeschenkt hatte. „Ich habe den ganzen Tag an dich denken müssen.“

    Ich auch an dich … „Das geht vorbei“, sagte sie lächelnd.

    „Vielleicht … Auf alle Fälle will ich auf unser Baby anstoßen und darauf, wie es entstanden ist.“

    „Ich auch.“ Lachend stieß Lila mit ihm an, und als er ihr das Glas abnahm und auf den Tisch stellte, sah sie ihn erstaunt an. Was hatte er vor?

    Während er ihre Hände in seine nahm, sah er sie so ernst an, dass ihr das Herz schneller klopfte. „Du bedeutest mir sehr viel, Lila. Und unser Baby ist für mich etwas unglaublich Besonderes.“

    Sie war so gerührt, dass sie nur nicken konnte.

    „Eigentlich hatte ich etwas anderes vor“, fuhr er fort. „Ich dachte daran, dich ganz groß auszuführen, aber dann wurde mir klar, dass ich lieber mit dir allein sein wollte.“

    „Und warum?“

    Statt darauf zu antworten, ließ er sich auf ein Knie nieder. „Willst du meine Frau werden, Lila?“

8. KAPITEL

    Obwohl Lila anfänglich mit einem Heiratsantrag von Sam gerechnet hatte, sobald er von der Schwangerschaft erfuhr, war sie jetzt dennoch überrascht. Denn da er bisher nicht vom Heiraten gesprochen hatte, war sie davon ausgegangen, dass das für ihn kein Thema war. „Sam, um Himmels willen …“ Hastig stand sie auf, machte ein paar Schritte und drehte sich dann wieder zu ihm um.

    Auch er hatte sich erhoben und kam auf sie zu, doch sie hob die Hand. „Wieso ausgerechnet jetzt?“, fragte sie stirnrunzelnd. „Als du mir damals nicht gleich einen Antrag gemacht hast, habe ich aufgehört, mir Sorgen zu machen.“

    „Wieso Sorgen? Ich möchte dich heiraten. Das ist doch kein Grund, sich Sorgen zu machen. Ich meine es ernst.“

    „Eben. Genau das beunruhigt mich. Denn ich kann dich nicht heiraten.“

    „Was?“ Er sah sie so verblüfft an, dass ihr klar war, dass er mit einer solchen Antwort nie und nimmer gerechnet hatte.

    Das Herz wurde ihr schwer, als sie ihn ansah, und sie ballte die Hände zu Fäusten, um standhaft zu bleiben. Sie durfte und sie konnte ihn nicht heiraten. Aber sie wusste, er würde alles versuchen, um sie vom Gegenteil zu überzeugen.

    Schon trat er auf sie zu und griff nach ihren Händen. „Die sind ja eiskalt“, sagte er leise. Dann blickte er Lila eindringlich an. „Warum kannst du mich nicht heiraten?“

    „Das weißt du doch. Wir haben vollkommen verschiedene Lebenseinstellungen. Du möchtest doch keine Frau haben, die einen Beruf hat und außer Haus arbeitet, oder?“

    „Nein, das stimmt. Warum solltest du den Wunsch verspüren, wenn du ein Kind und ein großes Haus hast und deine Talente bei vielen Organisationen einbringen …“

    „Halt mal eben“, unterbrach sie ihn. „Dann ist es also in Ordnung, wenn deine Frau sich für Wohltätigkeitsvereine einsetzt? Du weißt sicher, dass so etwas sehr zeitaufwendig ist, man viel außer Haus zu tun hat und manchmal mehr arbeitet als bei einem richtigen Job. Und doch ist das besser, als wenn deine Frau irgendwo angestellt ist und Geld verdient?“

    „Nun übertreibst du aber. Ehrenamtliche Arbeit ist weniger stressig. Und man ist längst nicht so lange außer Haus. Das weißt du doch ganz genau, Lila!“

    „Eben nicht. Da habe ich ganz andere Erfahrungen. Meine Mutter war dauernd in Sachen Wohltätigkeit unterwegs. Aber wie dem auch sei, ich denke nicht daran, meinen Beruf aufzugeben. Und damit würdest du dich nie abfinden, denn das bedeutet, dass ich in Kalifornien lebe.“

    „Und unser Baby ist dir vollkommen egal? Wie kannst du nur so rücksichtslos sein!“ Sam war empört.

    Wenn Blicke töten könnten … „Ich und rücksichtslos?“ Wütend starrte Lila ihn an. „Das ist ja wohl allerhand und typisch Sam Gordon! Aber davon ganz abgesehen, der entscheidende Grund ist, dass wir uns nicht lieben. Und eine Ehe ohne Liebe ist ein Albtraum.“

    Sofort wurde sein Blick weich. „Aber Lila, wir verstehen uns doch gut, wenn wir zusammen sind. Du hast selbst gesagt, wie wohl du dich mit mir fühlst, und das nicht nur im Bett. Und ich möchte immer mit dir zusammen sein. Das, was wir füreinander empfinden, ist viel, und du bist mir so wichtig, dass ich sagen könnte, ich liebe dich.“

    „Nein, Sam, nicht! Lass das. Du hast bisher nie gesagt, dass du mich liebst. Dann auch jetzt nicht, in dieser Situation. Und ohne wahre, tiefe Liebe werde ich nie heiraten.“

    Beide schwiegen und sahen sich nur an. „Aber Lila“, setzte Sam erneut an. „Ich bin sicher, dass diese Liebe mit der Zeit von allein kommt. Du bist mir wichtig. Ich möchte mein Leben mit dir teilen. Wir haben vieles, was uns verbindet. Nur in Bezug auf deine Aufgaben haben wir unterschiedliche Ansichten.“

    „Mein Gott, Sam, weißt du, was du da sagst? Meine Aufgaben, wenn ich das schon höre! In welchem Jahrhundert lebst du denn?“

    „Warum willst du nur so verdammt unabhängig sein! Ich weiß, am liebsten willst du in Kalifornien leben und unser Baby allein aufziehen, damit dir keiner reinredet und du leben kannst, wie du willst.“

    „Genau.“ Sie lächelte böse. „Das hast du sehr gut erkannt.“

    „Das geht nicht gut, das garantiere ich dir. Du wirst Probleme kriegen als alleinerziehende Mutter. Willst du unserem Kind wirklich seinen Vater vorenthalten? Nur um Karriere zu machen? Dein Kind bleibt immer dein Kind, während Jobs und selbst eine steile Karriere sehr schnell vorbei sein können. Warum willst du dein Leben deinem Beruf opfern?“

    „Ich habe keine Lust, mich mit dir über die Vor- oder Nachteile meines Berufes zu streiten. Ich liebe meinen Job. Schluss, aus, Ende der Diskussion.“

    „Wenn du unbedingt arbeiten musst, kannst du doch auch in Royal was finden.“

    „Ich bitte dich! Wie viele Jobs als Filmausstatter gibt es hier in Royal?“

    „Na ja, nicht so was vielleicht. Aber auch hier kannst du was Interessantes finden. Und du weißt, wie gern ich mit dir zusammen bin. Willst du wirklich zwei Menschen unglücklich machen, nur damit du dir deine sogenannte Selbstständigkeit beweisen kannst? Die dir gar nichts bringt – außer einem verpfuschten Leben und einer Menge Kummer.“

    Abrupt wandte Lila sich ab. „Wir lieben uns nicht! Begreifst du nicht, dass das mein eigentlicher Grund ist?“ Langsam drehte sie sich wieder zu ihm um. „Ich sehne mich nach Liebe, nach wirklicher Liebe. So etwas existiert nicht zwischen uns, und sag jetzt nicht, dass du mich liebst.“

    „Nein, ich habe nicht die Absicht. Aber es besteht doch eine sehr große Chance, dass sich so etwas wie Liebe zwischen uns entwickelt.“ Beschwörend sah Sam sie an.

    „Vielleicht, vielleicht auch nicht. Das sollten wir herausfinden, solange wir nicht verheiratet sind. Eine Ehe, in der Hoffnung, dass sich irgendwann so etwas wie Liebe einstellt, kommt für mich nicht infrage.“

    „Und das Baby?“

    „Glaubst du denn, dass ein Kind glücklich ist, das in einer lieblosen Vernunftehe aufwächst?“ Traurig blickte sie Sam an. Er sah genauso aus, wie sie sich einen Mann wünschte, und sie hätte sich am liebsten in seine Arme geflüchtet und alles vergessen. Aber mit seinen altmodischen Ansichten konnte sie nicht leben, das wusste sie genau.

    „Ich würde alles tun, um dich glücklich zu machen, Lila“, sagte er leise.

    „Ich weiß, aber es wäre zwecklos. Du wünschst dir eine Frau, die für dich da ist, so wie meine Mutter für meinen Vater. Du möchtest nicht in Kalifornien leben und ich nicht in Royal, denn mein Job ist in Hollywood. Wir lieben uns nicht, und das ist mein Hauptargument. Deshalb betone ich es immer wieder“, sagte sie entschlossen. Und dennoch erschien ihr alles so leer und hohl.

    In den vergangenen Tagen hatte sie ihn sehr schätzen gelernt. Hatte sie sich nicht sogar ein wenig in ihn verknallt? Aber diese Gefühle würden vergehen, denn sie wollten sehr unterschiedliche Dinge vom Leben. Schließlich hatte er gerade sehr klargemacht, was er von seiner Frau erwartete. Einen solchen Mann konnte sie nicht lieben.

    „Weißt du, Sam“, sie machte einen Schritt auf ihn zu, „Liebe kann eine Menge überwinden. Und wenn wir uns wirklich lieben würden, würden wir wenigstens versuchen, eine Lösung zu finden. Aber wir lieben uns nicht. Du liebst mich nicht, denn sonst hättest du damals nicht so schnell aufgegeben.“

    „Aber du hast mich nicht zurückgerufen. Und ich dränge mich niemandem auf.“

    „Das verstehe ich, und das spielt jetzt auch keine Rolle mehr. Du bist wie mein Dad. Aber ich bin nicht wie meine Mutter. Deshalb gibt es für uns keine gemeinsame Zukunft. Das bedeutet nicht, dass wir uns wegen des Kindes nicht einigen könnten. Wir teilen uns die Zeit ein und wechseln uns ab. Wie viele Elternpaare.“

    „Das macht es nicht besser“, brummte Sam.

    „Versteh doch. Ich wünsche mir eine Ehe, die auf Liebe gegründet ist. Und einen Mann, der mich in dem unterstützt, was ich will. Wahrscheinlich erwartest du das auch von deiner Frau. Haben sich deine Eltern eigentlich geliebt?“

    „Soweit ich weiß, ja. Ich war noch ziemlich klein, als Mom starb. Möglicherweise hätte ich es nicht gemerkt, wenn sie unglücklich gewesen wäre. Dad war allerdings ziemlich verzweifelt über ihren Tod, und so vermute ich, dass sie sich geliebt haben.“

    „Und du?“ Sie sah ihm ernst in die Augen. „Wünschst du dir nicht auch eine Frau, die du über alles liebst?“

    „Doch.“

    „Eben. Also sollten wir realistisch sein. Die Blumen sind zwar wunderschön, aber ich möchte nicht, dass du mir noch mal welche schickst. Denn das sieht so aus, als wolltest du etwas heraufbeschwören, was nicht vorhanden ist. Das Baby werden wir gemeinsam aufziehen. Ich werde nie vergessen, dass es auch dein Kind ist.“

    „Gemeinsam aufziehen? Wie soll das gehen?“ Skeptisch sah Sam sie an.

    „Das ist wahrscheinlich nicht ganz einfach. Aber nur aus dem Grund zu heiraten, halte ich für absolut falsch.“

    „Ich bin ziemlich sicher, dass viele Paare aus diesem Grund heiraten. Damit das Kind mit beiden Elternteilen aufwächst. Und diese Ehen müssen nicht die schlechtesten sein.“

    „Aber das Risiko will ich nicht eingehen. Außerdem wäre eine Ehe, in der ich ständig um meine Berufstätigkeit kämpfen müsste, unerträglich für mich.“

    Sam hatte genug! Entschlossen ging er auf sie zu, und sie starrte ihm mit klopfendem Herzen entgegen. „Und das gilt gar nichts?“, stieß er leise hervor, riss sie in die Arme und küsste sie, dass ihr Hören und Sehen verging. Ihr erster Impuls, ihn zurückzustoßen, schwand sofort, als Sam sie fest an sich drückte. Sie konnte nicht anders, sie musste sich seinem Kuss hingeben, der sie verführte und willenlos machte, sodass alle Probleme sich in Luft aufzulösen schienen.

    Genau das wollte er ihr beweisen, und obwohl ihr das klar war, konnte sie ihm nicht widerstehen. Seufzend legte sie ihm die Arme um den Hals, schmiegte sich an ihn und erwiderte seinen Kuss mit einer Leidenschaft, die ihren gesamten Körper erfasste.

    Genau damit hatte er gerechnet, und ohne sich von ihr zu lösen, hob er sie hoch und trug sie zum Sofa. Dort setzte er sich und hielt sie auf seinem Schoß, während sie sich mit geschlossenen Augen an ihn lehnte, völlig versunken in den Kuss …

    Doch als würde ihr plötzlich bewusst, was sie tat, riss sie die Augen auf und starrte ihn an, löste sich dann von ihm und richtete sich auf. Sam, oh Sam … Wie sehr sehnte sie sich nach ihm, seinen Küssen, seinen Liebkosungen, seinem nackten Körper … Und doch durfte es nicht sein. Sie rutschte von seinem Schoß herunter und setzte sich auf einen Sessel, der neben dem Sofa stand.

    „Wir können auch gern nur reden, wenn du möchtest“, sagte Sam ruhig. „Über die Zukunft und über deine Pläne. Ich möchte nur, dass du noch mal über meinen Heiratsantrag nachdenkst. Sag nicht so schnell Nein. Das ist doch nicht zu viel verlangt, oder?“

    „Nein.“

    Wie süß sie aussieht mit dem zerzausten Haar, dachte er. Laut sagte er: „Bitte, schließ mich nicht aus deinem Leben aus, nur weil ich dich heiraten will. Wir müssen uns irgendwie einigen. Denk doch an unser Kind.“

    „Das tu ich auch. Und natürlich bleiben wir in Kontakt.“ Nicht nur wegen des Kindes, sondern auch, weil sie ihn gern hatte. Aber wie tief gingen diese Gefühle für ihn? Doch davon ganz abgesehen, wie würde sich ihre Beziehung weiter gestalten, wenn sie in Kalifornien lebte? Und wie konnten sie sich bei der großen Entfernung beide um das Baby kümmern?

    „Wenn du keine Lust hast, ins Clubrestaurant zu gehen, kann ich uns auch hier was zu essen machen“, riss Sam sie aus ihren Gedanken.

    „Wie? Ach so, ja … Weißt du, Sam, irgendwie ist mir der Appetit vergangen. Ich habe den Eindruck, wir stecken in einer Sackgasse. Ich möchte lieber nach Hause.“

    „Aber du musst etwas essen, Lila. Und während des Essens können wir darüber reden, wie wir das mit dem Baby regeln.“

    Erschöpft rieb sie sich die Schläfen. „Es dauert noch ein halbes Jahr, bis das Baby kommt. Genug Zeit, um all die Fragen zu besprechen. Das muss nicht heute Abend sein. Ich bin wirklich müde.“

    „Selbstverständlich fahre ich dich nach Hause, wenn du das wirklich willst.“ Besorgt blickte Sam sie an. „Aber mir wäre lieber, wenn du vorher noch etwas isst.“

    „Mir geht es gut, wirklich. Allerdings ist mir rätselhaft, wie wir das mit dem Baby machen sollen. Wir können es doch nicht wie ein Postpaket hin- und herschicken.“

    Er schmunzelte. „Nein, das sollten wir sicher nicht tun. Und das Kind sollte auch nicht zu lange von seiner Mutter getrennt sein. Darauf muss ich mich wohl einstellen. Aber mach dir keine Sorgen, es wird uns schon was einfallen. Schließlich werden wir die nächsten achtzehn bis zwanzig Jahre miteinander zu tun haben.“

    „Eine verrückte Vorstellung“, stieß sie leise hervor.

    „Finde ich nicht.“ Sam beugte sich vor und griff nach ihrer Hand. „Sei ehrlich, Lila. Hast du ernsthaft darüber nachgedacht, wie es ist, ein Kind allein aufzuziehen?“

    „Ja, seit der Schwangerschaftstest positiv war. Es kam für mich nichts anderes infrage. Das heißt, ich habe nie an etwas anderes gedacht.“

    Er strich ihr zärtlich über die Hand. „Ich wünschte, ich wäre dabei gewesen.“

    „Ja, es geht eben nicht immer alles nach Wunsch.“

    „Wenn du wieder in Kalifornien bist, kann ich dich dann besuchen kommen? Um zu sehen, wie du lebst?“

    „Selbstverständlich. Wenn du willst. Aber warum?“

    „Warum? Weil ich wissen möchte, wo mein Kind aufwächst.“

    Ach so. Sie blickte ihm in die blauen Augen und sah, dass er genauso entschlossen war wie sie und nie auf das Kind verzichten würde. Sie hatten beide einen starken Willen, und die Spannung zwischen ihnen war geradezu körperlich spürbar. Wie sollte das auf Dauer gut gehen? Sam war es gewohnt, das durchzudrücken, was er wollte. Diese Seite von ihm kannte sie. Aber dass er auch rücksichtsvoll, nachdenklich und kompromissbereit sein konnte, hatte sie nicht gewusst. Und das verunsicherte sie.

    „Ja, du kannst mich besuchen, wenn du willst. Ich zeige dir dann die Stadt, bin mir aber jetzt schon sicher, dass du dich da nicht wohlfühlst. Schließlich hast du immer in Royal gelebt. Dies ist deine Welt. Auch in dem Punkt bist du wie mein Dad.“

    Sam deutete eine Verbeugung an. „Danke für das Kompliment. Ich schätze deinen Vater sehr.“

    „Ich liebe meinen Dad, das weißt du. Aber wir haben vollkommen verschiedene Ansichten darüber, wie man sein Leben leben sollte. Er ist liebenswert, aber altmodisch und ein bisschen engstirnig. Er, Mom und Hack haben mich ein einziges Mal in Kalifornien besucht. Nach zwei Tagen hatten sie genug, haben ihre Koffer gepackt und sind nach Royal zurückgekehrt. Der Verkehr, die vielen Leute, die riesige Stadt … Vermutlich würdest du genauso reagieren.“

    „Abwarten. Ich weiß nur, dass ich bei der Geburt des Kindes bei dir sein will.“

    „Das kannst du heute noch gar nicht sagen. In einem halben Jahr kann viel passieren. Vielleicht verliebe ich mich. Oder du.“

    „Das kommt für mich nicht infrage, das weiß ich genau“, sagte Sam entschlossen. „Und irgendwie habe ich das Gefühl, dass du dich in der Zeit auch nicht verlieben wirst. Also, wie ist es? Kann ich bei der Geburt dabei sein?“

    „Ich weiß nicht … Wahrscheinlich schon. Auf alle Fälle kannst du in die Klinik kommen. Ob ich dich direkt dabeihaben will, weiß ich noch nicht. Vielleicht fühle ich mich sicherer, wenn nur der Arzt und die Hebamme im Raum sind.“

    „Wir werden sehen. Aber dir ist schon klar, dass dein Vater wie der Teufel hinter mir her sein wird, sowie er von deiner Schwangerschaft erfährt? Er wird darauf bestehen, dass wir heiraten. Und wie wird er reagieren, wenn ich ihm sage, dass du meinen Heiratsantrag abgelehnt hast?“

    „Er wird alles daransetzen, um mich dazu zu bringen, dich zu heiraten. Aber ich bin erwachsen und habe gelernt, mich gegen ihn zu wehren. Schließlich bin ich ein freier Mensch und kann tun und lassen, was ich will. Wegen Dad mache ich mir keine Sorgen. Er hat ein weiches Herz, was seine Kinder betrifft. Er wird ein entzückender Großvater sein und sein Enkelkind auf Händen tragen. Und alles wird vergeben und vergessen sein, wenn das Baby erst mal da ist.“

    Zweifelnd runzelte Sam die Stirn. „Da bin ich nicht so sicher.“

    „Ich aber. Denn irgendwie hat er auch eine ritterliche Ader und ist Frauen gegenüber sanfter. Hack hat da manchmal schon mehr auszuhalten.“

    „Tut mir leid, dass er Druck auf dich ausüben wird. Kein Mensch sollte zur Heirat gezwungen werden.“

    Überrascht sah Lila ihn an. „Freut mich, dass du das sagst.“ Damit hatte sie nicht gerechnet. „Dann wirst du das Thema Ehe nicht wieder anschneiden?“

    Er ließ ihre Hand los und lehnte sich zurück. „Nein. Darauf kannst du dich verlassen. Aber solange du in Royal bist, können wir uns doch weiter sehen? Ich kann dich zum Essen einladen und mit dir ausgehen …“

    „Aber warum? Dadurch wird alles nur komplizierter. Außerdem muss ich ab Mittwoch arbeiten und habe dann wenig Zeit.“

    Sam beugte sich wieder vor und musterte sie gespannt. „Hast du Angst, du könntest dich in mich verlieben?“

    „Nein, eigentlich nicht. Na ja, vielleicht ein bisschen.“ Sie stand auf. „Aber jetzt möchte ich wirklich nach Hause.“

    Auch er erhob sich und sah sie lange schweigend an. „Wir schaffen das schon“, sagte er dann leise. „Aber du weißt hoffentlich, dass ich sehr gern mit dir zusammen bin. Selbst wenn du nicht schwanger wärst.“

    Lächelnd schüttelte sie den Kopf. „Sam … du bist wirklich schwer zu durchschauen. Mal bist du altmodisch und engstirnig wie mein Dad. Dann wieder bist du einsichtig und vernünftig. Und leider sehr, sehr sexy.“

    „Danke. Bist du sicher, dass du wirklich nach Hause willst?“

    „Ja.“

    „Keine leidenschaftlichen Küsse, kein heißer Sex?“

    Sie schüttelte lachend den Kopf.

    „Okay, ich gebe mich geschlagen.“

    Auf der Fahrt zur Double H Ranch unterhielt Sam sie so gut gelaunt, als hätte sie ihm keinen Korb gegeben. Lila konnte ihn dafür nur bewundern, und sie war dankbar, dass er weder das Thema Heirat ansprach noch über das Baby reden wollte.

    „Übrigens“, er warf ihr einen Blick von der Seite her zu, „Ende des Monats veranstaltet der TCC sein übliches Sommerfest. Hast du nicht Lust, mit mir dahin zu gehen? Es ist dein letzter Sonnabend, bevor du wieder nach Kalifornien zurückkehrst. Und es wird sicher nett.“

    „Ja, warum nicht? Dann kann ich alle noch mal sehen und mich verabschieden.“

    „Gute Idee. Wie kommt das Kinderzentrum eigentlich voran?“

    Verblüfft sah sie ihn an. Wie kam er jetzt darauf? „Gut, glaube ich. Sie sind ziemlich weit mit dem Umbau. Morgen soll sogar schon das Alarmsystem offiziell getestet werden. Ich werde mich wohl noch mal mit Shannon treffen, bevor ich anfange zu arbeiten und sie nach Austin fährt. Danach müssen die anderen Frauen sich darum kümmern.“

    „Dann kann das Zentrum sogar schon früher als geplant eröffnet werden?“

    Lila zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Es gibt wohl noch ein paar Schwierigkeiten mit der Finanzierung.“ Sie zuckte die Schultern. „Aber seit wann bist du so interessiert an dem Betreuungszentrum? Das ist ja ganz was Neues.“

    „Wieso? Dir liegt es doch am Herzen, oder nicht? Also möchte auch ich mehr darüber wissen.“

    „Abigail kennt die Zeitplanung. Ich weiß nur, dass die Möbel in den nächsten Tagen kommen sollen. Es hat mir viel Spaß gemacht, an den Plänen für die Ausstattung mitzuarbeiten. Ich kann mir kaum vorstellen, dass mein Kind eines Tages hier herumrennen wird. Wenigstens hin und wieder.“

    „Unser Kind“, betonte er. „Und ich kann es mir auch nicht vorstellen. Aber eher deshalb nicht, weil für mich der TCC und Kinder nicht zusammenpassen. Aber daran werde ich mich wohl gewöhnen müssen.“ Sam seufzte leise.

    „Dann bist du immer noch dagegen?“

    „Eigentlich ja. Aber um deinet- und unseres Kindes willen werde ich es eines Tages akzeptieren. Es bleibt mir gar nichts anderes übrig.“

    „Immerhin bist du ehrlich. Und du hast recht, es wird dir nichts anderes übrig bleiben.“ Lila betrachtete ihn nachdenklich. Bestimmt würde er mit der Zeit versuchen, sie unter Druck zu setzen, damit sie das tat, was er wollte. Aber vielleicht irrte sie sich auch. Sie wusste nur, dass sie mehr für ihn empfand als früher. Immer schon hatte sie eine Schwäche für ihn gehabt, sonst hätte sie auch nicht mit ihm geschlafen. Sex ohne Gefühle kam für sie nicht infrage. Und sie hatte danach mehr an ihn denken müssen, als sie für möglich gehalten hätte.

    Doch der „neue“ Sam brachte sie ganz durcheinander. In den vergangenen Tagen hatte er sich von einer vollkommen anderen Seite gezeigt, war offen, rücksichtsvoll und aufmerksam gewesen. War sie etwa dabei, sich in ihn zu verlieben?

    Andererseits hatte er ihr sehr genau zu verstehen gegeben, was er von berufstätigen Frauen hielt und was er von seiner Ehefrau erwartete. Und das war wieder der alte Sam, so wie sie ihn kannte.

    Die Lampe über dem Eingang beleuchtete die Einfahrt, und Sam parkte an der Seite im Schatten einer große Eiche. Lila stieg aus und drehte sich zu Sam um, der um den Wagen herumgekommen war. „Tut mir leid, dass der Abend ganz anders verlaufen ist, als du ihn geplant hattest. Aber ich mochte wirklich nichts essen.“

    „Ist schon okay. Mach dir deshalb keine Gedanken. Und wenn du Lust hast, dich mit mir zu treffen, damit wir in Ruhe über alles reden können, dann sag mir Bescheid.“

    Sie nickte. „Mach ich. Aber wahrscheinlich wird es in der nächsten Zeit nichts damit.“ Irgendwie hatte sie das Gefühl, als sei dies bereits der Abschied, und das Herz wurde ihr schwer.

    „Falls du nicht über die Zukunft sprechen willst, können wir dieses Thema auch vermeiden. Und einfach nur so zusammen sein.“

    „Das hat doch alles keinen Sinn“, sagte sie traurig. „Je häufiger wir zusammen sind, desto größer ist die Gefahr, dass wir uns ineinander verlieben. Und das macht alles nur noch schlimmer. Denn für uns wäre das keine Lösung. Du wirst dich dadurch nicht grundsätzlich ändern und ich auch nicht. Du bleibst bei deinen altmodischen Ansichten von Ehe und Mutterschaft. Und ich werde nicht auf meinen Beruf verzichten.“

    „Auch nicht, wenn dein Kind dadurch mit beiden Elternteilen aufwachsen könnte?“

    „Nein. Wahrscheinlich wäre ich in der ersten Zeit zufrieden, vielleicht sogar glücklich. Aber Kinder werden größer, gehen zur Schule und haben andere Dinge im Kopf. Und ich weiß, wie unglücklich ich dann ohne Beruf sein würde. Da ist es besser, gar nicht erst in diese Situation zu kommen. Nein, Liebe allein ist keine Lösung.“

    „Gut, ich verstehe, was du damit sagen willst. Aber das hindert uns doch nicht daran, die Zeit miteinander zu genießen, die du noch hier bist. Willst du wirklich jeden Abend zu Hause rumsitzen und dich langweilen? Ich weiß, der heutige Abend war bisher noch nicht so ein Erfolg. Aber er ist noch nicht vorbei. Ich fahre jetzt zum TCC und werde ein gutes Steak essen. Willst du nicht mitkommen?“

    „Nein, heute nicht.“

    „Dann vielleicht morgen? Geh morgen Abend mit mir aus. Ich hole dich um sechs ab, und wir fahren irgendwohin, wo du deine Sorgen für ein paar Stunden vergessen kannst.“

    Bevor sie antworten konnte, hatte er sich zu ihr hinuntergebeugt und küsste sie. Und auch diesmal umfing sie diese Magie, die sie all ihre Probleme vergessen ließ. Sie dachte nicht mehr an Ehe, Kinder, altmodische Ansichten, unvereinbare Lebensvorstellungen. Sie spürte nur Sams Leidenschaft, die Hitze seines Körpers, die Wärme seiner Lippen und überließ sich ihrem eigenen Verlangen. Leise stöhnend erwiderte sie seinen Kuss, legte ihm die Hände auf die breiten Schultern, spürte beglückt seine Kraft, strich ihm über den muskulösen Rücken und schmiegte sich an ihn. Goodbye, Sam, goodbye …

    Als er schließlich den Kopf hob und sie sich schwer atmend in die Augen sahen, kamen ihr beinahe die Tränen.

    „Gehst du morgen Abend mit mir aus?“, fragte er leise.

    „Nein, ich kann nicht“, flüsterte sie. Jede Stunde mit ihm würde den Abschied schwerer machen, das wusste sie genau. „Wir müssen darüber sprechen, wie wir das mit dem Baby organisieren. Aber davon abgesehen gibt es keinen Grund, sich zu treffen.“

    Statt etwas darauf zu erwidern, legte er ihr zärtlich den Arm um die Schultern und ging mit ihr die Stufen zur Eingangstür hoch. „Mach dir keine Sorgen, Darling. Es wird sich schon alles irgendwie regeln.“

    „Du bist wirklich ein grenzenloser Optimist, Sam.“

    „Ist das nicht besser, als immer nur pessimistisch zu sein?“

    „Das schon. Aber ich kann mir trotzdem nicht vorstellen, wie wir uns einigen könnten. Du willst eine Frau wie meine Mutter, und ich will meine Unabhängigkeit nicht aufgeben, will berufstätig sein und in Kalifornien leben. Wie kann ich da optimistisch sein?“

    Er drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Das ist nicht einfach, zugegeben. Aber immer nur zu grübeln hat auch keinen Sinn. Wenn du Lust hast, dich abzulenken, ruf mich an. Egal wann. Ich lasse sofort alles stehen und liegen und komme zu dir.“

    Vor der Tür nahm Sam sie bei den Schultern und drehte sie zu sich herum. „Lila, bitte, sieh doch nicht alles so schwarz. Wir finden eine Lösung, ganz bestimmt. Hör auf, dir Gedanken zu machen. Und schlaf gut.“ Er beugte sich zu ihr hinunter und strich ihr leicht mit den Lippen über den Mund, hielt dann kurz inne und sah ihr in die Augen. Da wusste sie, er würde sie noch einmal küssen. Das letzte Mal?

    Wieder stiegen ihr die Tränen in die Augen, und sie warf sich ihm in die Arme und küsste ihn leidenschaftlich. Als sie sich schließlich voneinander lösten, sah Sam sie überrascht an. „Was war das? So hast du mich noch nie geküsst. Wie soll ich mich da von dir trennen …“

    Doch als er sie wieder an sich ziehen wollte, stieß sie ihn zurück. „Fahr zum Club, Sam, und genieß dein Steak. Gute Nacht.“ Sie öffnete die Tür und verschwand im Haus.

    Drinnen war es dunkel und still. Sicher waren schon alle im Bett. Auf Zehenspitzen schlich sie die Treppe hinauf in ihr Zimmer. Während sie sich zum Schlafengehen fertig machte, musste sie ständig an Sam denken. Sie durfte ihn nicht heiraten. Eine Ehe mit ihm konnte nie gut gehen, und je häufiger sie ihn sah, desto schwerer würde ihr die Trennung fallen. Denn er hatte eine sehr angenehme Art, mit der er leider auch immer das durchsetzte, was er wollte. Zum Beispiel das Sommerfest. Warum hatte sie sich nur von ihm überreden lassen, mit ihm zu der Party zu gehen?

    Und dass er ihr sagte, sie solle sich keine Sorgen machen. Wer würde sich in ihrer Situation keine Sorgen machen? Aber Sam war ein Optimist, und das, was er nicht hören wollte, ignorierte er einfach. Doch er würde bald merken, dass sie es ernst meinte. Wenn sie doch bloß jetzt schon nach Kalifornien zurückkehren und Royal, Texas und Sam Gordon vergessen könnte! Und sollte sie sich dort nach Sam sehnen, bräuchte sie nur an sein antiquiertes Frauenbild zu denken, und schon würden sich alle positiven Gefühle für ihn in Luft auflösen. Denn Sam Gordon war nun wirklich nicht der Mann, mit dem sie den Rest ihres Lebens verbringen konnte.

    Um sich von den Gedanken an Sam abzulenken, dachte sie an das Kinderzentrum und den Inspektionstermin am Montag. An dem Alarmsystem war nichts zu bemängeln. Es entsprach dem neuesten Standard und hatte alles, was die Sicherheit der Kinder erforderte. Ein paar Probleme gab es noch mit der Finanzierung des Zentrums. Aber Lila war zuversichtlich, dass die Mitglieder, die den Plan unterstützt hatten, bereit waren, noch einmal tief in die Tasche zu greifen.

    Nachdem sie warm geduscht und sich ein leichtes Nachthemd übergezogen hatte, wanderte Lila ruhelos in ihrem Zimmer herum. Zu vieles ging ihr durch den Kopf. Nachdenklich blieb sie schließlich vor ihrem Frisiertisch stehen, nahm das schwarze Schächtelchen in die Hand und öffnete es. Die kleinen Brillanten, mit denen das Medaillonherz besetzt war, funkelten im Licht der Lampe. Was für eine nette Geste von Sam.

    Kopfschüttelnd klappte sie die kleine Box wieder zu. Sam hatte die widersprüchlichsten Charakterzüge. Einiges an ihm gefiel ihr sehr, anderes stieß sie ab. Schließlich setzte sie sich aufs Bett und starrte hinaus in die Dunkelheit. Wie sollte sie sich Sam gegenüber verhalten? War eine harmlose, freundschaftliche Beziehung mit ihm überhaupt möglich?

    Sie wusste es nicht und war nur in einem Punkt sicher: Sie wollte ihn nicht heiraten. Zugegeben: Seine unerwartete Reaktion auf die Nachricht, Vater zu werden, hatte sie sehr verunsichert. In ihren kühnsten Träumen wäre sie nicht auf die Idee gekommen, dass er darüber begeistert sein könnte. Als sie dann miteinander geschlafen hatten, hatte sie gemerkt, dass sie in Gefahr war, ihm zu verfallen. Aber war das wirklich Liebe?

    Er hatte viele gute Eigenschaften, war großherzig, freundlich, verständnisvoll, dabei selbstbewusst, humorvoll und wahnsinnig sexy. Es machte viel Spaß, mit ihm zusammen zu sein, sofern sie nicht auf sein Frauenbild und ihre Berufstätigkeit zu sprechen kamen. Dann entpuppte er sich als Chauvi, war altmodisch, engstirnig und intolerant. Manchmal überwogen seine guten Eigenschaften, na ja, nicht manchmal, sondern eigentlich ziemlich oft …

    Sie durfte sich nichts vormachen, er beeindruckte sie, und sie mochte ihn sehr. Beunruhigend war, dass er immer mehr zu einem Freund wurde, zu dem sie großes Vertrauen hatte. Denn eine enge Freundschaft war nun mal die beste Basis für wahre Liebe.

    „Ach Sam“, flüsterte sie, „Sam Gordon, mein Freund, mein Geliebter, Vater meines Kindes, ich liebe dich …“ Sie erschrak. War sie wirklich schon so weit, ihre Unabhängigkeit aufzugeben, den Beruf, den sie liebte, und das freie Leben in der großen Stadt? Noch nicht ganz …

    Verwirrt kuschelte sie sich ins Bett – und träumte von Sam.

    Am Montagmorgen zog sie sich ihre Designerjeans an und darüber ein leuchtend rotes Hemd, das ihre Schwangerschaft verbarg. Sie seufzte. Solange sie in Royal wohnte, musste das wohl sein.

    Ihr Smartphone klingelte. Es war Shannon.

    „Du, Lila, Amanda Battle hat mich gerade angerufen. Nathan hat eben mit Gil Addison telefoniert. Heute sollte doch das neue Alarmsystem inspiziert und getestet werden.“

    „Ja, ich weiß. Ich bin sozusagen auf dem Weg in den Club.“

    „Die waren schon da. Und stell dir vor, das System hat nicht funktioniert. Irgendjemand hat sich daran zu schaffen gemacht.“

9. KAPITEL

    Was? Lila überlief es eiskalt. Sam! Das war ihr erster Gedanke. Er war von Anfang an gegen das Zentrum gewesen und lehnte es immer noch ab. Hatte er nicht in den Club gehen wollen, nachdem er sie zu Hause abgeliefert hatte? Außerdem kannte er sich als Bauunternehmer bestimmt mit elektrischen Installationen aus. Er würde wissen, wie man ein Alarmsystem außer Kraft setzte. Und er war der Typ Mann, der sich nicht leicht damit abfand, dass seine Wünsche nicht respektiert wurden.

    Konnte Sam es tatsächlich gewesen sein?

    „Hat man schon einen Verdacht? Ich meine, wer so etwas gemacht haben könnte?“ Lila presste sich die Faust aufs Herz. Nicht Sam, bitte, nicht Sam …

    „Nicht dass ich wüsste. Nathan ist dort und sieht sich alles an. Ich bin sicher, er findet heraus, wer es war. Unser Sheriff ist ein schlauer Mann. Man geht davon aus, dass es jemand vom Club ist. Nur die Mitglieder haben Zugang zu dem Raum, in dem die Anlage installiert ist. Und der Sicherheitsdienst.“

    „Viele Clubmitglieder waren gegen das Zentrum, zum Beispiel mein Vater. Allerdings würde er nie etwas tun, das gegen das Gesetz verstößt. Aber ob das auf alle TCC-Mitglieder zutrifft?“

    „Man kann es nur hoffen“, meinte Shannon. „Eine scheußliche Situation. Ich sehe schon, dass jeder jeden misstrauisch beäugt. Und das hier, wo bisher immer blindes Vertrauen herrschte. Eine solche Tat zerstört alles, wofür der Club steht.“

    „Ja, schrecklich. Ich bin nur froh, dass meine Familie nicht verdächtigt werden kann. Meine Eltern und Hack waren schon im Bett, als ich gestern Abend nach Hause gekommen bin.“

    „Keine Sorge, Lila. Kein Mensch würde deinem Vater so etwas zutrauen und schon gar nicht deiner Mutter. Ich glaube sowieso nicht, dass es eine Frau war. Das sieht mir mehr nach einem Mann aus, der sauer ist, dass jetzt auch Frauen Mitglieder werden und ihre Wünsche durchsetzen können. Wie das Betreuungszentrum für Kinder.“

    „Das ist gut möglich.“ Lila schwieg ein paar Sekunden. „Leider ist der Täter von vielen geradezu ermutigt worden. Ich denke an Leute wie meinen Vater, wie Sam und Josh Gordon, die sich mit Händen und Füßen gegen das Zentrum gewehrt haben.“ Doch die würden so etwas nie tun. Vor allem nicht Sam. Im Grunde seines Herzens ist er ein guter, korrekter Mann, beruhigte sie sich.

    „Da ist was dran. Möglicherweise ist der Täter sogar mit denen befreundet und war der Meinung, ihnen einen Gefallen zu tun.“ Shannon seufzte leise. „Wie dem auch sei, wir müssen Nathans Untersuchung abwarten. Wir sehen uns dann später. Triffst du dich eigentlich noch mit diesem Rancher wegen der Filmaufnahmen?“

    „Mit Bob Milton, ja. Aber erst um eins. Was meinst du, Shannon, kommt da noch mehr auf uns zu?“

    „Du meinst, ob noch mehr zerstört wird, falls der Täter nicht schnell gefasst wird? Möglich ist es.“

    „Erst verschwindet Alex, dann der Angriff auf das Zentrum. Das ist schon alles sehr merkwürdig“, sagte Lila nachdenklich.

    „Finde ich auch. Und eigentlich mag ich gar nicht wegfahren. Aber Rory und ich haben allerlei vor. Okay, wir sehen uns dann um elf im Club. Bye, Lila.“

    „Bis nachher, Shannon.“

    Lila legte ihr Smartphone auf den Frisiertisch und rieb sich die Stirn. Was für eine seltsame Geschichte. Als ihr kurz der Gedanke gekommen war, Sam könnte der Täter sein, hatte ihr das einen Stich direkt ins Herz versetzt. Ja, sie liebte ihn, es gab keine andere Erklärung.

    Aber er liebte sie nicht. Zumindest nicht so, wie sie geliebt werden wollte. Also musste sie ihre Gefühle unterdrücken. Aber wie?

    Bedrückt ging sie in die Küche, wo ihre Mutter noch mit ihrem Kaffeebecher saß. „Guten Morgen, Mom. Hast du schon gehört, was im TCC passiert ist?“

    „Ja, und ich kann es einfach nicht glauben. Selbst dein Vater ist außer sich, obwohl er immer gegen das Zentrum war.“

    Lila goss sich ein Glas Orangensaft ein. „Ja, weil ein Mitglied das getan haben muss. Vorübergehend habe ich sogar an Sam gedacht.“

    Entsetzt sah Barbara sie an. „Sam würde so etwas nie tun!“

    „Nein, wahrscheinlich nicht. Aber ich muss jetzt los. Wiedersehen, Mom.“

    Als sie auf dem Parkplatz vor dem Club aus dem Auto stieg, kam Sam auf sie zu. Wieder stockte ihr der Atem, als sie ihn sah, und ihr Herz klopfte wie verrückt. Doch sie nahm sich zusammen. „Hast du schon von der Sabotage gehört?“, fragte sie sofort, ohne ihn zu begrüßen.

    „Ja. Glücklicherweise kann das ziemlich schnell repariert werden. Die Eröffnung des Zentrums wird sich dadurch nicht verzögern.“

    „Gut.“ Sie fixierte ihn. „Wer das wohl war? Auf alle Fälle hat er sich bestimmt durch eure Ablehnung ermutigt gefühlt. Hat wahrscheinlich sogar geglaubt, euch damit einen Gefallen zu tun.“

    „Was willst du damit sagen, Lila? Wir haben uns gegen das Zentrum ausgesprochen, das war unser gutes Recht. So läuft das nun mal in einer Demokratie. Ich war auch gegen Frauen im Club. Aber deshalb würde ich doch nie so etwas tun!“

    Sam war wütend. Und er sah aus, als sagte er die Wahrheit. Aber sie hatte schon vorher gewusst, dass er zu so etwas nicht fähig war. „Ich weiß“, gab sie leise zu. „Entschuldige.“

    Sofort beruhigte er sich wieder. „Akzeptiert. Wie ist es, darf ich dich heute Abend zum Essen einladen?“

    „Das kannst du“, sagte sie traurig lächelnd, „aber ich werde nicht kommen. Es hat keinen Sinn. Aus uns kann kein Paar werden. Wir sind zu verschieden.“

    „Vielleicht irrst du dich, und ich bin ganz anders, als du denkst“, versuchte er es wieder.

    „Was ich weiß, genügt mir. Ich muss los. Wiedersehen.“

    Sam sah ihr lange hinterher. Sie hielt ihn für altmodisch und engstirnig. War er das wirklich? Und sie hatte ihm vorgeworfen, dass er sie nicht liebte. In dem Punkt hatte sie vielleicht recht. Aber warum wollte sie nicht einsehen, dass Liebe sich entwickeln konnte? Er war doch gern mit ihr zusammen. Und der Sex … Wenn sie heirateten und hier in Royal lebten, würde sich die Liebe sicher einstellen.

    Aber sie würde nie nach Royal ziehen, da war er sicher. Sie hatte den Ort damals gar nicht schnell genug verlassen können. Vielleicht waren sie wirklich zu verschieden?

    Was bedeutete sie ihm? Das war die entscheidende Frage. Sie liebten sich nicht, aber sie verstanden sich gut. Meistens wenigstens. Der Sex war fantastisch, und sie bekamen ein Kind. Aber das waren für Lila keine ausreichenden Gründe für eine Ehe. Und mit Blumen und Essenseinladungen konnte er sie auch nicht überzeugen. Aber womit dann?

    Andererseits … vielleicht machte er sich nur etwas vor? Vielleicht passten sie wirklich nicht zusammen und würden einander nur unglücklich machen? Um das herauszufinden, müssten sie mehr Zeit miteinander verbringen. Und genau das war nicht möglich. Sie würde sehr bald nach Kalifornien zurückkehren und frühestens Weihnachten wiederkommen. Er sollte realistisch sein. Er wollte sich nicht ändern – und sie sich auch nicht. Wahrscheinlich hatte sie recht. Ihre Lebensanschauungen waren einfach zu unterschiedlich.

    Er musste sie vergessen. Aber wie? Und das Baby? Wie sollte er sie vergessen, wenn sie durch das Kind für immer aneinander gebunden waren? Und dennoch musste er sich innerlich von ihr frei machen.

    Seit die Filmleute da waren, war Lila aus Sams Leben verschwunden. Zweimal hatte er sie angerufen und sie beim zweiten Mal auch erreicht. Sie wirkte gehetzt. „Sam, ich habe jetzt wirklich keine Zeit zum Reden. Gleich soll eine Szene abgedreht werden, und dazu brauchen wir noch ein Kinderbett, möglichst antik und aus Holz oder Metall.“

    „Kann ich das nicht für dich besorgen?“

    „Nicht nötig. Ich habe schon bei diesem Trödler außerhalb der Stadt angerufen. Die rufen mich zurück, falls sie was finden. Deshalb muss meine Leitung frei bleiben. Tut mir leid. Ich melde mich später bei dir.“

    Ja, ja … Er war überzeugt, dass das nur so dahingesagt war. Umso überraschter war er, als sie ihn tatsächlich eine Woche später im Büro anrief. „Hallo, Sam, entschuldige die Störung. Ich habe eine Bitte. Der Regisseur würde dich gern treffen. Wäre es möglich, dass wir heute Nachmittag kurz in deinem Büro vorbeikommen? Aber vor sechs wird es wohl nichts werden.“

    Lila! Ich werde sie wiedersehen! Sein Herz klopfte wie verrückt. „Wann immer du willst. Aber Josh ist nicht da.“

    „Das macht nichts. Roddy will dich etwas wegen des Hotels in Amarillo fragen, das du gebaut hast und von dem er sehr beeindruckt ist. Ich glaube, er will sich ein Haus in Kalifornien bauen und deinen Rat einholen. Es wird nicht lange dauern.“

    „Kein Problem. Ihr könnt so lange bleiben, wie ihr wollt.“ Er senkte die Stimme. „Du fehlst mir so, Lila.“

    „Soso“, sagte sie nur, und er fragte sich, ob sie gerade nicht reden konnte oder ob es ihr wirklich gleichgültig war. „Dann bis sechs.“

    Das war’s. Und er sehnte sich so sehr nach ihr. Sie durfte nicht nach Kalifornien zurückkehren, zumindest nicht so bald. Ende des Monats war das Sommerfest des TCC – würde er sie danach tatsächlich erst mal lange nicht wiedersehen? Unvorstellbar … Und trotzdem war es vielleicht das Beste. Denn er musste sie sich aus dem Kopf schlagen.

    Die Stunden vergingen viel zu langsam. Dauernd sah Sam auf die Uhr. Endlich war es sechs. Kurz nach sechs rief Lila an. Sie seien bereits vorn beim Empfang.

    Schnell nahm Sam sein Jackett vom Stuhl und ging nach vorn. Als er Lila erblickte, stockte ihm der Atem. In der marineblauen Hose und der gleichfarbigen ärmellosen Bluse sah sie einfach entzückend aus. Das Haar hatte sie locker hochgesteckt, und sie lächelte ihn an, als sie auf ihn zukam. Wie gern hätte er sie fest in die Arme geschlossen, doch er ergriff nur die dargebotene Hand, die er am liebsten gar nicht wieder losgelassen hätte.

    „Hallo, Sam“, sagte sie freundlich. „Ich möchte dir Rodney Parkeson vorstellen. Roddy, dies ist Sam Gordon.“

    Rodney war klein und gedrungen, hatte lockiges braunes Haar, das von ersten Silberfäden durchzogen war, und einen festen Händedruck. „Angenehm“, sagte er knapp. Dann sah er sich in der Eingangshalle um. „Sehr schön, gefällt mir.“

    „Danke. Möchten Sie auch das restliche Gebäude sehen?“

    „Sehr gern.“

    Nach einem kurzen Rundgang führte Sam die beiden in sein geräumiges Büro, und auch da sah Mr Parkeson sich sehr sorgfältig um, bevor er wohlgefällig nickte. „Beeindruckend, sehr beeindruckend.“

    Lila, die mit Sam zurückgeblieben war, flüsterte ihm zu: „Besser könnte es gar nicht laufen. Er ist sehr angetan von dir.“

    Rodney ließ sich Zeit, und als sie später auf der offenen Veranda vor Sams Büro saßen, hatte Sam eine Idee. „Falls Sie noch Zeit haben, Rodney, könnten wir zu mir rausfahren. Ich kann uns ein paar Steaks grillen, und Sie können sich in Ruhe mein Haus ansehen. Falls Sie daran interessiert sind.“

    „Sehr gern!“ Rodney war begeistert.

    Der Abend verlief äußerst harmonisch, und dennoch wäre Sam viel lieber mit Lila allein gewesen. Als die beiden sich schließlich verabschiedeten und Rodney um den Wagen herumging, um auf der Beifahrerseite einzusteigen, flüsterte Lila Sam zu: „Danke. Du hast großen Eindruck auf ihn gemacht.“

    „Netter Mann“, gab er ebenso leise zurück. „Und vergiss nicht das Sommerfest des TCC.“

    „Nein. Gute Nacht.“

    Sam sah dem Wagen hinterher. „Verdammt“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Wie sollte er sie jemals vergessen?

    Endlich war der letzte Donnerstag im August gekommen, der Tag, an dem die Filmcrew wieder nach Los Angeles zurückflog. Lila blieb noch das Wochenende und würde am Montag folgen. Immer wenn Sam daran dachte, fühlte er einen Stich im Herzen.

    Entschlossen rief er sie an. „Ich habe über vieles nachgedacht, was du gesagt hast, Lila. Und ich habe gesehen, wie dein Berufsalltag abläuft. Bitte, wir müssen unbedingt noch mal miteinander reden.“

10. KAPITEL

    Lilas Herz setzte einen Schlag aus. Sams Stimme klang so ganz anders als sonst. Nicht heiter und optimistisch, sondern ernst und eher bedrückt. „Okay, einverstanden.“ Vielleicht hatte er endlich eingesehen, dass eine Ehe zwischen ihnen nicht funktionieren konnte.

    „Ich hole dich um sieben ab.“

    Nachdenklich legte sie das Telefon wieder hin. Was er ihr wohl sagen wollte? Vielleicht war das ihr Abschiedsdinner? Und obwohl sie darüber eigentlich hätte froh sein müssen, fühlte sie sich einfach miserabel.

    Als sie kurz vor sieben ins Wohnzimmer ging, um auf Sam zu warten, sah Barbara sie an. „Ich freue mich, Sam wiederzusehen“, sagte ihre Mutter freundlich.

    „Ich glaube, das wird unser Abschiedsessen.“

    „Aber Liebes, wieso denn? Ihr werdet ein Kind haben, und Sam wird auf Jahre hinaus ein Teil deines Lebens sein.“

    „Aber kein wichtiger.“

    „Weißt du auch, was du tust, Lila? Sam ist so ein netter Mann.“

    „Ich weiß. Aber er möchte eine Frau haben, die so ist wie du. Und das bin ich nun mal nicht.“

    „Bist du absolut sicher, dass er nicht mehr für dich sein kann als der Vater deines Kindes?“

    „Ja, Mom.“ Sie küsste sie auf die Wange. „Auf Wiedersehen. Ich glaube, Sam ist gekommen.“

    Schnell verließ Lila das Haus, damit Sam gar nicht erst die Gelegenheit hatte, Barbara zu begrüßen. Er sah sie kommen und öffnete ihr die Beifahrertür.

    Das Herz wurde ihr schwer. Wie gut er wieder aussah. Doch er blickte sie so ernst, ja, beinahe kühl an, dass sie wusste, dass dies ihr Abschiedsabend werden würde.

    „Ich habe uns im Willow Hollow einen Tisch bestellt. Wahrscheinlich sind da weniger Leute, die wir kennen, und wir sind ungestört.“

    „Ist mir sehr recht“, sagte sie. Das Restaurant war ausgezeichnet, aber bei der Vorstellung, etwas essen zu müssen, drehte sich Lila schon jetzt der Magen um. Aber irgendwie würde sie auch das überstehen.

    Sam ließ den Motor an. „Hast du dich etwas ausruhen können? Ich meine, nach der hektischen Zeit mit den Filmleuten?“

    „Ja, danke. Ich habe sogar schon meine Sachen gepackt.“

    Wie freundlich sie miteinander umgingen. Lila hatte das Gefühl, Sam hatte eine Mauer um sich herum errichtet, die sie nicht durchbrechen sollte. Was vielleicht auch gut war. Doch statt erleichtert zu sein, war sie tieftraurig.

    „Rodney hat mich heute angerufen“, sagte Sam schließlich nach langem Schweigen.

    „Hatte er noch eine Frage zu seinen Hausplänen?“

    „Das könnte man so sagen. Er hat mir einen Job angeboten und meinte, ich sollte meine Firma nach Kalifornien verlegen.“

    Schockiert starrte sie ihn an, dann lachte sie laut los. „Das kann doch wohl nicht wahr sein. Ausgerechnet Roddy, der so rücksichtslos mit Menschen umgeht. Er muss wirklich große Stücke auf dich halten. Was für einen Job hat er dir denn angeboten?“

    „Ich soll sein Haus bauen.“ Sam lächelte leicht.

    „Ehrlich? Ich weiß, er hat schon lange von einem neuen Haus geredet. Dabei wohnt er in einer sehr schönen großen Villa. Wahrscheinlich genügt ihm das nicht mehr, und er will irgendetwas fürchterlich Ausgefallenes.“

    „Vermutlich. Er hat mich auch gebeten, bei seinem nächsten Filmprojekt mitzumachen. Und mir viel Geld angeboten.“

    „Das kann ich nicht glauben. Er ist eher als geizig verschrien. Wofür hat er dir denn Geld angeboten?“ Immer noch fassungslos schüttelte Lila den Kopf.

    „Na ja, eher in Aussicht gestellt. Falls ich mit der Firma nach Los Angeles umziehe.“

    „Und Josh?“

    „Der bleibt hier.“

    Wieder schwiegen sie. Auch als sie sich schließlich im Restaurant gegenübersaßen, sahen sie einander nur an, sagten aber kein Wort. Erst als der Ober ihre Bestellung aufgenommen hatte, brach Sam das Schweigen.

    „Ich habe über das, was du gesagt hast, lange nachgedacht“, erklärte er ernst. „Vor allem, was die Zukunft betrifft. Außerdem habe ich dich am Set beobachtet, sodass ich jetzt mehr über deinen Beruf weiß. Und ich kann nur sagen, ich muss dir recht geben.“

    Genau das hatte sie doch immer hören wollen. Warum taten diese Worte dann so schrecklich weh?

    „Wir lieben uns nicht wirklich und von ganzem Herzen“, fuhr er fort, und sie zuckte unwillkürlich zusammen. Seine Worte versetzten ihr einen Stich mitten ins Herz … Sicher, sie hatte das Gleiche zu ihm gesagt, aber es aus seinem Mund zu hören war so viel schlimmer.

    „Ich wünsche mir eine Frau“, fuhr er fort, „die zu Hause bei meinen Kindern bleibt. Vielleicht ist das fürchterlich altmodisch, aber so bin ich nun mal. Und du möchtest berufstätig sein und Karriere machen. Du bist ehrgeizig und selbstbewusst und brauchst keinen Mann wie mich.“

    Sie senkte den Kopf, um Sam nicht ansehen zu müssen. Irgendwie musste sie auf das reagieren, was er gesagt hatte. Aber sie traute sich nicht, aus Angst, in Tränen auszubrechen, wenn sie ihm in die Augen blickte. Was war nur mit ihr los? Hatte er nicht genau das ausgesprochen, was sie hatte hören wollen?

    Endlich hatte sie sich so weit gefasst, dass sie es wagte, den Kopf zu heben. „Gut, dass du das erkannt hast. Wir sind Freunde, und wir sind uns sehr sympathisch, aber das reicht nicht. Das ist keine Liebe. Ich bin trotzdem sicher, dass wir eine gute Lösung für unser Baby finden.“

    „Das glaube ich auch. Im ersten Jahr muss das Kleine natürlich bei dir sein. Danach sollten wir uns die Zeit teilen. Da deine Eltern in Royal leben und wir gut befreundet sind, geht das sicher problemlos.“

    „Du meinst, jeder hat das Kind ein halbes Jahr?“ Damit hatte Lila nicht gerechnet. Aber die Zeit stand ihm natürlich irgendwie zu, und ihre Eltern wären sicher überglücklich, das Enkelkind häufig bei sich zu haben. Als Sam nickte, meinte sie nur: „Wir werden uns schon einigen. Ist ja noch Zeit.“ Wieder blickte sie in ihren Schoß und spielte nervös mit den Fingern.

    „Wann willst du es denn dem Rest deiner Familie erzählen?“ Er grinste kurz. „Nur damit ich mich auf deinen Vater vorbereiten kann.“

    „Auf alle Fälle noch bevor ich nach Kalifornien zurückfliege.“

    Sie hob den Kopf, und Sam betrachtete stirnrunzelnd ihr blasses Gesicht. „Du siehst nicht gerade fröhlich aus“, sagte er leise. „Ich habe doch nur das getan, was du wolltest.“

    „Ja, und das ist auch gut so. Wir passen einfach nicht zusammen. Dennoch ist es keine leichte Entscheidung, denn ich mag dich.“

    Er beugte sich vor und musterte sie eindringlich. „Hoffentlich machen wir keinen Fehler.“

    Langsam schüttelte sie den Kopf. „Nein, da bin ich sicher. Denk an meinen Beruf und meinen Wunsch, Karriere zu machen.“

    Er seufzte leise. „Du hast recht. Das ist die raue Wirklichkeit.“

    Das Essen wurde serviert, und beide stocherten ziemlich lustlos darin herum. „Was ist denn?“, fragte Lila schließlich. „Ist das Steak nicht gut?“

    „Doch. Aber irgendwie ist mir der Appetit vergangen. Und ich habe den Eindruck, wir sind viel zu vernünftig. Verdammt noch mal, ich will mir dir schlafen!“

    Sie lächelte kurz. „Wenn wir beide nichts essen wollen, sollten wir nach Hause fahren. Im Augenblick gibt es sowieso nichts weiter zu bereden.“ Das hörte sich gefasster an, als sie sich fühlte. Wie sehr sehnte sie sich nach seiner Umarmung, seinen Küssen, wie gern würde sie ihn lieben, ihn tief in sich fühlen und alles vergessen, was sie trennte. Doch das durfte nicht sein. Sie würde schon über ihn hinwegkommen. Sie musste einfach.

    Auf der Fahrt nach Hause sprachen sie wenig, und wenn, dann nur über belanglose Dinge, sodass Lila ihren Gedanken nachhängen konnte. In wenigen Tagen würde sie nach Kalifornien zurückkehren. Vor Thanksgiving würden sie sich also nicht wiedersehen und auch nicht sprechen. Es gab ja auch nichts mehr zu besprechen. Sie mussten nur die Besuchszeiten festlegen, und das hatte Zeit. Noch nie hatte sie sich so elend gefühlt.

    Vor der Tür ihres Elternhauses blieben sie stehen. Lila sah Sam an. In ihren Augen standen Tränen. Bitte, küss mich zum Abschied. Doch Sam machte keine Anstalten. „Lass es dir gut gehen, Lila. Irgendwie ist dies schon ein Abschied, obwohl wir wegen des Babys noch miteinander zu tun haben. Aber das ist es dann auch. Du hast deinen Beruf, und ich hoffe, dass du glücklich wirst. Wahrscheinlich heirate ich irgendwann und habe meine eigene Familie. Trotzdem wird mir mein ältestes Kind immer besonders am Herzen liegen.“

    „Das glaube ich dir“, flüsterte sie. „Leb wohl, Sam. Wahrscheinlich sollten wir nicht zusammen zum Sommerfest gehen, oder? Was meinst du?“

    „Nein, du hast recht, das ist irgendwie sinnlos.“

    „Gute Nacht, Sam.“ Sie verschwand im Haus.

    Glücklicherweise war keiner da. Lila lief schnell in ihr Zimmer und schloss die Tür. Dann warf sie sich aufs Bett, unfähig, die Tränen länger zurückzuhalten. „Oh Sam“, stieß sie schluchzend hervor, „ich liebe dich so … Und trotzdem kann ich nicht mit dir leben … Warum bist du nicht ein bisschen anders …“

    Am Freitagmorgen wartete Lila, bis ihr Vater das Haus verlassen hatte. Wie sie vermutet hatte, lag Hack noch im Bett. Und so traf sie nur ihre Mutter an, als sie zum Frühstück herunterkam.

    „Guten Morgen, Liebes.“ Sofort fielen Barbara Lilas gerötete Augen auf. „Komm, setz dich, mein Kind.“ Sie nahm den Orangensaft aus dem Kühlschrank und schenkte Lila ein. „Offenbar bist du heute Abend nicht mit Sam verabredet, oder?“

    „Nein, es ist aus. Er hat eingesehen, dass wir nicht zusammenpassen.“

    „Das tut mir leid. Dann geht ihr auch nicht zusammen zum Sommerfest des TCC?“

    Schweigend schüttelte Lila den Kopf.

    „Aber ich hoffe, du kommst mit uns mit. Es macht immer großen Spaß. Außerdem wird das Kinderbetreuungszentrum zum ersten Mal fürs allgemeine Publikum geöffnet.“

    „Vielleicht …“ Lila griff nach dem Glas Orangensaft, nahm sich einen Bagel und verschanzte sich hinter der Tageszeitung. Doch die Buchstaben verschwammen ihr vor den Augen, denn sie dachte nur an Sam.

    Bereits am Vormittag war Sam auf dem Weg zum TCC. Er hatte eine Verabredung mit einem Kunden und auch sonst einen ziemlich vollen Terminkalender. Was ihm nur recht war, denn er brauchte dringend Ablenkung. Ständig dachte er an Lila. Und wann immer er daran zweifelte, ob die Entscheidung richtig gewesen war, brauchte er nur an ihre verdammte Karriere zu denken, und schon wurde er ruhiger. Zumindest etwas ruhiger.

    Er parkte den Wagen und ging auf den Eingang des TCC zu. Ob man schon herausgefunden hatte, wer das Alarmsystem sabotiert hatte? Glücklicherweise war es bereits wieder repariert, sodass die Eröffnung des Zentrums nicht einmal verschoben werden musste. Was für eine sinnlose Tat.

    Im Vorbeigehen warf er einen Blick ins Restaurant, und ihm blieb beinahe das Herz stehen. Da war Lila, aber nicht allein! Ein gut aussehender Mann, gekleidet wie ein Cowboy, saß ihr gegenüber und lachte gerade herzhaft über irgendetwas, das sie gesagt hatte. Sam zuckte zusammen, als habe ihm jemand eine Faust in den Magen gerammt.

    Wer war das? Offenbar amüsierten die beiden sich königlich, denn jetzt lachte Lila laut los. Flirtete sie? Zwar war Sam davon ausgegangen, dass sie irgendwann neue Männerbekanntschaften machte, aber doch nicht so schnell. Und nicht, während sie noch mit seinem Baby schwanger war!

    Während der folgenden Besprechung hatte er Schwierigkeiten, sich auf sein Gegenüber zu konzentrieren. Immer wieder musste er an Lila denken. Wer war dieser Mann? Als der Termin beendet war, ging Sam wieder zum Restaurant, aber Lila war nicht mehr da. Stattdessen begegnete er Beau Hacket.

    „Hallo, Beau, weißt du, wo Lila ist? Ich dachte, ich hätte sie vorhin hier im Restaurant gesehen.“

    „War sie auch. Soviel ich weiß, hat sie sich mit Bob Milton getroffen, einem der Rancher, die ihr Land für die Filmaufnahmen zur Verfügung gestellt haben. Sie wollte sich bei ihm bedanken.“

    „Ach so.“ Sam wurde fast schwindelig vor Erleichterung. „Weiß man eigentlich schon, wer für den Ausfall des Alarmsystems verantwortlich ist?“, fragte er, als er sich wieder gefasst hatte.

    Beau schüttelte bekümmert den Kopf. „Leider nicht. Es war ja keine große Sache, und es funktioniert auch alles wieder. Aber dass einer von uns, einer vom TCC, das tun konnte, ist schon sehr traurig.“

    „Das finde ich auch. Hoffentlich finden sie den oder die bald, damit die Geschichte aus der Welt ist. Aber ich muss jetzt los. Wiedersehen, Beau.“

    „Wiedersehen, Sam.“

    Sam war immer noch ganz euphorisch, aber als er wenig später in seinem Wagen saß, war er über die eigene Reaktion schockiert. Warum hatte es ihm so viel ausgemacht, Lila zusammen mit einem anderen Mann zu sehen? Was empfand er wirklich für sie? Nur sexuelles Verlangen? Oder auch so etwas wie Liebe …? Und wenn es Liebe war, durfte er dann zulassen, dass sie aus seinem Leben verschwand? Und dass ein anderer Mann sie eroberte?

    Nein. Aber wie konnte er sie für sich gewinnen? Musste er sich ändern? Konnte er sich überhaupt ändern? Doch die wichtigste Frage war: Hatte er sich in sie verliebt, ohne es selbst bemerkt zu haben? Und wenn ja, wie konnte er sie nur von seiner Liebe überzeugen? Blumen, Schmuck, Heiratsantrag … das alles hatte nichts gebracht. Er musste ihr zeigen, dass er an ihrem Leben und ihren Projekten interessiert war.

    Und dann fiel ihm Roddy ein. Der wollte, dass er ihm sein Traumhaus baute. Und an neuen Filmprojekten mitarbeitete. Sollte er nach Los Angeles ziehen? Und Royal verlassen?

    Lächelnd schüttelte Sam den Kopf. Mittlerweile war er sich selbst ein Rätsel. Er wusste nur, er liebte Lila. Wahrscheinlich schon seit ihrer ersten gemeinsamen Nacht. Ob sie ihn auch lieben könnte? Ganz sicher nicht, solange sie ihn für engstirnig und altmodisch hielt. Schnell zog er sein Smartphone aus der Tasche und wählte ihre Nummer. Als sie sich meldete, klopfte ihm das Herz bis zum Hals.

    „Lila, ich bin’s, Sam. Ich habe es mir überlegt und möchte doch sehr gern mit dir zu dem Sommerfest gehen. Ich muss dich sehen.“

11. KAPITEL

    Als Sam sich am Sonnabend für das Sommerfest fertig machte, war er genauso aufgeregt wie vor dem ersten Schulball. Er würde Lila wiedersehen! In der hellblauen Jeans und dem tiefblauen Hemd war er für den Anlass genau richtig angezogen. Die Bewohner Royals kamen zusammen, um das Ende des Sommers mit Schwimmen, Billard, Spielen, gutem Essen, Wettbewerben und Tanzen zu feiern.

    Genau zum verabredeten Zeitpunkt stand er vor der Eingangstür von Lilas Elternhaus und drückte auf die Klingel. Die Tür ging auf, und statt wie sonst von Barbara Hacket begrüßt zu werden, stand Lila vor ihm und sah ihn ernst an.

    Sam stockte der Atem.

    „Komm rein, Sam.“ Lila ließ ihn vorgehen, damit sie sich fassen konnte. Mein Gott, sah der Mann gut aus. Am liebsten hätte sie sich ihm sofort in die Arme geworfen.

    Doch sie beherrschte sich und blieb distanziert. „Ich bin fertig, Sam. Meine Eltern kommen nach. Mom braucht noch etwas Zeit.“

    „Gut, dann lass uns gehen.“ Er nahm Lila beim Arm, blieb aber mit ihr in der Tür stehen. „Du siehst einfach fantastisch aus“, stieß er leise hervor. „Am liebsten möchte ich dich sofort in die Arme nehmen und wie wahnsinnig küssen.“

    Hastig entzog sie ihm den Arm. „Aber Sam, ich dachte, wir sind uns einig.“ Vielleicht hätte sie lieber nicht zusagen sollen, mit ihm zu der Party zu gehen. Denn sie empfand genau wie er. Andererseits wäre sie in zwei Tagen zurück in Kalifornien, und bis sie ihn wiedersah, würde sich diese dumme Liebe verflüchtigt haben.

    Schweigend gingen sie zum Wagen, und auch auf der Fahrt sagten sie nicht viel. „Du bist ja heute sehr schweigsam“, meinte er schließlich, griff nach ihrer linken Hand und legte sie sich auf den Oberschenkel.

    Lila stieg eine leichte Röte in die Wangen. Wie muskulös er war. Oh, Sam, wie schwer ist es, dich zu verlassen … Dann dachte sie an ihren Besuch beim Arzt. Sollte sie ihm erzählen, was sie dort erfahren hatte? Lieber nicht. Sonst würde er noch versuchen, sie daran zu hindern, am Montag zu fliegen.

    „Lila …“

    „Entschuldige, Sam, ich bin ein bisschen erschöpft. Es ist gut, einfach nur dazusitzen und sich zu entspannen.“

    Er grinste sie an. „Nach der Party fahren wir zu mir. Da kann ich dir helfen, zu entspannen.“

    „Nein. Nach der Party will ich nach Hause.“ Als er verstockt schwieg, fügte sie schnell hinzu: „Wir sind uns doch einig, dass wir nie miteinander glücklich werden könnten.“

    „Kann schon sein. Aber heute wollen wir die Zeit genießen. Ich habe mich so darauf gefreut, dich wiederzusehen.“ Er warf ihr einen Blick zu. „Du bist die einzige Frau, die mich interessiert. Deine grünen Augen, deine rosa Lippen … ach Lila, ich möchte dich so gern küssen.“

    Sie wollte die Hand wegziehen, doch er hielt sie eisern fest. „Lass das, Sam. Und hör auf zu flirten. Sonst bedauere ich noch, mitgekommen zu sein.“

    „Das glaube ich nicht. Denn ich habe heute allerlei vor.“

    „So?“ Misstrauisch sah sie ihn an. Doch er lachte nur.

    Der Parkplatz vor dem TCC war schon ziemlich voll. „Komm, wir sehen uns erst mal das Kinderzentrum an“, schlug Sam vor. „Schließlich wird auch unser Kind dort hin und wieder mal sein.“

    Sie gingen durch die Eingangshalle hindurch in das, was früher mal das Billardzimmer gewesen war. Lila blieb buchstäblich der Mund offen stehen. „Das ist ja fantastisch!“ Die Wände waren in kräftigen Farben gestrichen. Kleine Tische und Stühle passten farblich perfekt dazu, Regale und kleine Schränke waren eingebaut, in einer Höhe, die Kinder gut erreichen konnten. Eine große Tür führte nach draußen.

    „Der Spielplatz ist leider noch nicht fertig“, sagte Sam. „Ich fürchte, da fehlt es noch an Geld. Aber ich glaube, Gil wird dazu heute noch was sagen.“

    Und so war es auch. Als sich so ziemlich alle in dem großen Ballsaal versammelt hatten, stieg Gil Addison auf die Bühne, um die Gäste zu begrüßen. „Herzlich willkommen bei unserem Sommerfest. Ich freue mich, dass ihr alle gekommen seid, und bin sicher, ihr werdet nicht enttäuscht werden. Doch bevor ich euch ‚viel Vergnügen‘ wünsche, möchte ich noch ein paar Worte zu unserem neuen Kinderbetreuungszentrum sagen.

    Inzwischen habt ihr euch vielleicht schon davon überzeugen können, wie weit es fortgeschritten ist. Und ich bin sicher, ihr seid genauso begeistert wie ich. Nur der große Spielplatz ist noch nicht fertig. Denn leider fehlt uns dafür vorläufig noch das Geld. Deshalb möchte ich euch alle herzlich bitten, noch einmal tief in die Tasche zu greifen beziehungsweise euer Scheckbuch zu zücken. Ihr könnt eure Spende direkt bei mir abgeben oder aber im Büro. Vielen Dank.“

    Zu Lilas großer Überraschung meldete sich Sam als Erster. „Gil, hier hast du meinen Scheck.“ Er ging nach vorn und zog Lila mit sich. „Komm, Darling, ich tu das doch nur für dich“, flüsterte er ihr ins Ohr. Zu verblüfft, um sich zu wehren, ließ sie sich von ihm auf die Bühne ziehen, wo er Gil einen Scheck überreichte. „Für das Kinderzentrum.“

    „Danke. Sam Gordon hat soeben …“ Gil blickte auf den Scheck und wurde weiß wie die Wand, „hat soeben eine Million Dollar für unser Kinderzentrum gespendet!“

    Einen Moment herrschte atemlose Stille, dann johlten alle los. Lila sah Sam fassungslos an. „Du hast …“

    „Ja“, unterbrach er sie schnell, „für dich, Lila.“ Mehr konnte er nicht sagen, denn im Nu war er von einer begeisterten Menge umgeben, sodass Lila abgedrängt wurde.

    Doch da tauchten ihre Eltern auf, und sie ging schnell auf sie zu. „Donnerwetter“, meinte Beau Hacket, „da hat Sam sich aber ordentlich ins Zeug gelegt. Deine Mutter meint, er hat das nur dir zuliebe getan.“ Er sprach etwas lauter, denn in dem Stimmengewirr konnte er sich kaum verständlich machen. „Was hat das denn zu bedeuten?“, rief er. „Sam gibt viel Geld für eine Sache aus, an die er nicht glaubt. Und das deinetwegen?“

    „Ja, ist das nicht toll?“ Lila lachte glücklich. „Und außerdem wirst du Großvater, Dad! Wir reden morgen darüber.“

    „Was?“ Verwirrt blickte Beau zwischen Lila und seiner Frau hin und her, die strahlend nickte und ihrer Tochter ins Ohr flüsterte: „Musstest du es ihm gerade jetzt sagen? Aber egal, er wird sich an den Gedanken gewöhnen. Und, Lila, sei gut zu Sam. Es gibt jetzt eine Million Gründe dafür.“

    „Ich weiß, und ich bin immer noch fassungslos.“

    „Ich habe dir ja gleich gesagt, er ist ein guter Mann. Er muss dich sehr lieben.“

    „Du meinst …?“ Fragend sah Lila ihre Mom an. Und als Barbara nickte, strahlte sie und küsste sie auf die Wange. „Wo ist er? Ich muss zu ihm.“

    Sie blickte sich in dem großen Saal um. Sam war immer noch von vielen Menschen umgeben. Doch als er Lila sah, bahnte er sich einen Weg durch die Menge und kam auf sie zu. „Komm, wir gehen“, sagte er nur, nahm sie beim Arm und zog sie nach draußen. „Wir fahren zu mir.“

    Sowie sie im Auto saßen, umarmte Lila ihn. „Oh Sam, ich bin einfach sprachlos und schäme mich, dass ich jemals an dir gezweifelt habe.“

    Er grinste. „Soso. Du weißt, ich habe es für dich getan. Aber jetzt schnall dich an.“

    Und das tat sie. „Ich muss dir etwas gestehen. Ich habe meinem Vater erzählt, dass ich schwanger bin. Allerdings habe ich ihm noch nicht gesagt, von wem.“

    „Das wird er sich doch denken können. Wahrscheinlich ist er schon auf dem Nachhauseweg, um sein Gewehr zu holen.“

    Lila lachte laut los. „Ach was! Aber ich muss zugeben, dies war eine der seltenen Situationen, in denen er sprachlos war.“

    „Was für eine verrückte Idee, es ihm in diesem Moment zu sagen.“ Sam schüttelte lächelnd den Kopf.

    „Im Gegenteil. Es war der ideale Moment. Er war gerade sehr beeindruckt von deiner großzügigen Spende. Und Mom hat ihm dann noch gesagt, dass du das für mich getan hast.“

    Die Fahrt dauerte ewig, zumindest kam es Lila so vor. Als sie endlich in Sams Eingangshalle standen, legte sie ihm die Arme um den Hals. „Mir zuliebe warst du so großzügig. Ich danke dir von ganzem Herzen.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange.

    Sofort zog Sam sie fest an sich. „Oh Lila, ich begehre dich so“, flüsterte er und neigte den Kopf.

    Sowie ihre Lippen sich trafen, war Lila verloren. Nichts war mehr wichtig, nicht Sams Spende, nicht ihre Vorsätze, sich von ihm fernzuhalten, nicht ihre Skepsis, was die Zukunft betraf. Sie spürte nur ihn, den geliebten Mann, und erwiderte seinen Kuss leidenschaftlich und zitternd vor Lust. Wie in Trance knöpfte sie ihm das Hemd auf und merkte, dass er ihren Reißverschluss aufzog.

    Sehr bald standen sie nackt voreinander und starrten sich minutenlang verlangend an. Dann hob Sam Lila auf die Arme und trug sie ins Schlafzimmer. Dort setzte er sie vorsichtig ab und musterte sie derart ungläubig, als könne er nicht fassen, dass sie tatsächlich nackt vor ihm stand. Doch nach wenigen Sekunden riss er sie an sich und verschloss ihr die Lippen mit einem leidenschaftlichen Kuss.

    „Oh Sam … Sam … ich begehre dich so, ich will dich, ich muss dich spüren, überall will ich dich spüren …“ Sie schloss die Augen und kam ihm mit leicht geöffneten Lippen entgegen. Doch er hielt sie zurück, indem er zärtlich ihr Gesicht umfasste.

    „Lila, Darling, ich muss dir noch etwas gestehen, jetzt gleich, bevor ich nicht mehr weiß, was ich sage, weil ich mich in dir verlieren will. Noch kann ich klar denken. Ich bin absolut und hundertprozentig sicher, dass ich dich liebe. Und dass ich ohne dich nicht leben kann.“

    Sie riss die Augen auf und starrte ihn an, dann wurde ihr Blick weich. „Mein Liebster“, flüsterte sie. Wie sehr sehnte sie sich nach seiner Liebe, und doch wusste sie, dass dadurch alles nur komplizierter wurde. Denn die Probleme blieben bestehen … „Ich kann nicht …“

    Er unterbrach sie mit einem wilden, hungrigen Kuss, und sie drängte sich ihm entgegen, erwiderte den Kuss tief und leidenschaftlich, als wolle sie ihm damit zeigen, wie sehr sie ihn liebte.

    „Oh Lila“, stieß er keuchend hervor und liebkoste sie überall mit seinen Händen. „Später, später nehme ich mir Zeit, aber jetzt kann ich nicht mehr warten, ich muss dich sofort haben …“ Damit hob er sie hoch, und sie schlang ihm die Beine um die Hüften und hielt sich an seinen Schultern fest.

    „Ja, Sam, komm zu mir!“

    Behutsam drang er in sie ein, langsam und tief, und Lila keuchte vor Lust. „Sam, Liebster …“ Er zog sich leicht zurück und drang wieder vor, und immer, wenn er wieder tief in ihr war, schrie sie leise auf, was ihn fast wahnsinnig machte. Schneller und schneller wurden seine Bewegungen, und sie warf den Kopf zurück und feuerte ihn an, bis sie sich ihm entgegenbog und laut aufstöhnte. „Ich … liebe … dich …“

    Ein letzter Stoß, und dann kam auch Sam. Er hielt sie fest an sich gedrückt, bis ihre Atmung sich etwas beruhigt hatte, dann trug er sie ins Bad, wo sie gemeinsam duschten, sich aber auch weiter streichelten und liebkosten. Schließlich trockneten sie sich gegenseitig ab, und Sam hüllte Lila in einen weißen Bademantel, während er einen dunkelblauen anzog.

    Im Wohnzimmer setzte er sich aufs Sofa und hob Lila auf seinen Schoß. Sie küsste ihn zärtlich und sah ihm in die unwahrscheinlich blauen Augen. „Ich liebe dich, Sam.“

    „Ich dich auch.“ Behutsam strich er ihr das feuchte Haar aus der Stirn. „Willst du mich heiraten?“

    Sie sah ihn so erschrocken an, als wäre sie plötzlich aus einem schönen Traum erwacht und fände sich in der rauen Wirklichkeit wieder. Dann schüttelte sie leicht den Kopf. „Ach Liebster, manches hat sich leider nicht geändert. Ich will meinen Beruf nicht aufgeben und kann nicht in Royal leben. Später vielleicht, aber jetzt noch nicht.“

    Er drückte ihr einen Kuss auf die Nasenspitze und schmunzelte. „Das brauchst du auch nicht.“ Als sie ihn ungläubig ansah, fuhr er lächelnd fort: „Ich habe über das Gespräch mit Roddy nachgedacht. Ich soll sein Haus bauen und bei seinem nächsten Filmprojekt mitmachen, und er hat die besten Verbindungen. Was würdest du sagen, wenn Gordon Constructions eine Niederlassung in Los Angeles einrichtet?“

    Sie sah ihn an, als traue sie ihren Augen nicht. Dann strahlte sie. „Das würdest du für mich tun?“ Immer noch fassungslos, schüttelte sie den Kopf. „Dann musst du mich wirklich sehr lieben“, flüsterte sie.

    „Ja, Liebste, von ganzem Herzen. Ich kann ohne dich nicht sein. Du bist ein Teil von mir.“

    Freudentränen liefen ihr über die Wangen. „Ich kann es kaum glauben.“ Sie warf ihm die Arme um den Hals und drängte sich ihm entgegen. Doch dann zog sie die feinen Brauen zusammen. „Aber was machen wir mit Josh?“

    „Den nehmen wir auf keinen Fall mit“, meinte Sam lachend. „Keine Sorge, der kommt gut allein zurecht. Außerdem bleiben wir in ständigem Kontakt. Aber ich will da sein, wo du dich wohlfühlst.“

    „Oh Sam Gordon, ich liebe dich, ich liebe dich, ich liebe dich … Ich bin wahnsinnig glücklich. Und, ja, ich will dich heiraten!“

    Da sprang Sam auf, wirbelte sie herum und tanzte mit ihr durchs Zimmer. „Sie liebt mich, und sie heiratet mich! Sie liebt mich, und sie heiratet mich!“, rief er dabei wie von Sinnen, und Lila lachte, bis ihr die Tränen kamen.

    „Hör auf, Sam, ich kann nicht mehr“, japste sie, und er ließ sie wieder sanft auf den Boden nieder. Dann holte er etwas aus einer Bademanteltasche und hielt es ihr hin – ein kleines Päckchen, eingewickelt in hellblaues Seidenpapier.

    Mit großen Augen sah sie ihn an. „Was ist das denn?“

    „Mach es auf. Es ist ein Zeichen meiner Liebe.“

    Vorsichtig zog sie die rosa Schleife auf. Ein goldener Ring mit einem Smaragd kam zum Vorschein. Der Stein war von funkelnden Diamanten umgeben. Lila war so ergriffen, dass sie kaum ein Wort herausbrachte. „Der ist … der ist unglaublich schön“, wisperte sie. „Sam, Geliebter …“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn innig.

    „Aber nun habe ich auch eine Überraschung für dich“, sagte sie, und ihre grünen Augen funkelten übermütig. „Vielleicht solltest du dich lieber setzen.“ Sie zog ihn zum Sofa.

    „Tatsächlich? Aber was? Wir lieben uns, wir heiraten, und wir bekommen ein Baby. Was kann es denn noch Wichtiges geben?“

    „Erinnerst du dich, dass du meintest, ich sollte auch hier in Royal einen Arzt aufsuchen?“

    „Ja, aber …“ Besorgt sah er sie an. „Es ist doch nichts? Es ist doch alles in Ordnung, oder?“

    Sie nickte. „Alles in Ordnung. Aber du hattest nur teilweise recht, als du sagtest, dass wir uns lieben, dass wir heiraten und so weiter. Denn ein Baby bekommen wir nicht.“

    Kaltes Entsetzen packte ihn. „Wir bekommen kein …“

    „Doch. Aber wir bekommen nicht ein, sondern zwei Babys. Zwei Mädchen.“

    Erstaunt riss er die Augen auf. „Zwei Mädchen? Oh Darling, das ist ja fantastisch! Wie hast du das denn hingekriegt?“

    „Nicht allein meine Verantwortung“, sagte sie lachend.

    „Was wird deine Familie sagen? Und was mein Bruder? Der wird außer sich sein vor Glück.“

    „Ernsthaft? Das hätte ich nie gedacht. Ich meine, dass ihr beiden Junggesellen so verrückt nach Kindern seid. Wenn ich da noch an gewisse Abstimmungen im TCC denke …“

    Sam lachte etwas beschämt. „Du hast ja recht. Aber ein eigenes Kind ist doch etwas ganz anderes. Und wenn man eine solche Frau hat …“ Er zog sie hoch und schloss sie in die Arme. „Ich liebe dich so wahnsinnig, und das muss ich dir immer wieder sagen. Ich hätte nie gedacht, dass man so glücklich sein kann.“ Er küsste sie, und sie schmiegte sich an ihn und erwiderte seinen Kuss voller Hingabe. Er war der Mann, den sie liebte und immer lieben würde. Und sie wusste, sie würden glücklich miteinander werden.

    Hatte sie nicht selbst gesagt, dass wahre Liebe alle Schwierigkeiten überwinden könnte?

    – ENDE –
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